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„Wenn Leute, die sich durch ihre Affinität zur Wertkritik 
vom bunten Meer der Postmoderne abgeschnitten se- 


hen, den Wunsch ent- wickeln, auf einem 


k chen 


\ gemotz- 


eigenen, mit wert- 


Versatzstücken auf- 


ten Board 


den postmo- 


dernen Dis- 


kursgewäs- 


sern mit- 


zusurfen, 


dann ist 


das nicht 


ständlich, 


nur ver- 


sondern auch 


legitim.“ 


Ernst Lohoff 


<karoshi1><body><einsatz name="kyoko date‘>Der erste virtuelle Popstar — nein diesmal ist nicht Madonna oder Michael „die Nase“ Jackson gemeint, die avancierte Medientheoriehelnis ja sahon als 
Japanerin und heißt Kyoko Date (klar, mal wieder die Japanerinnen!), jobbt bei einer Fast-Food-Kette, mag Mangas, gibt Interviews, nimmt Platten auf, chattet im Internet und hal eine nesige 
die Fans der Kelly Family auch tun - ist das schlimm? (www2.euronet.nl/users/fpook)</einsatz> 


Arbeit und Wahn 


„Sie proklamieren das Recht auf Arbeit als ein revolufionäres Prinzip. Schande 
über das französische Proletariat! Sklaven nur sind einer solchen Erniedrigung 
fähig, 20 Jahre kapitalistischer Zivilisation müßte man aufwenden, um einem 
Griechen des Altertums eine solche Entwürdigung begreiflich zu machen!” 

Paul Lafargue 1883 Über die Revolution von 1848 


Ein Geschrei geht um die Welt: Wir wollen Arbeit, wir wollen Arbeit! Brave 
Arbeiterinnen und Angestellte werden unversehens radikal. Sie stürmen 
Konzernzentralen, besetzen Banken, blockieren Autobahnen, zertrümmern 
Mannschaftswagen und werfen mit Steinen nach Polizistinnen, als sei Ihnen 
plötzlich die untertänige Biederkeit abhanden gekommen. Doch was so radi- 
kal eingeklagt wird, ist mehr als kläglich: Fern davon, das bedrohliche 
Gespenst zu sein, das einst die KapitalistInnen in Angst und Schrecken versetz- 
te, flehen sie ihren Klassenfeind um Arbeit an. Beutet uns aus, erniedrigt uns, 
zerstört unsere Gesundheit, macht mit uns, was ihr wollt, aber gebt uns um 
Himmels willen Arbeit, lautet die message der modernen Sklavinnen. Daß sich 
bei so viel Erniedrigung der Rest der Gesellschaft nicht kollektiv übergibt, son- 
dern vielmehr Beifall spendet, läßt sich nur verstehen, wenn man die 
Durchsetzungsgeschichte dieser merkwürdigen Universalplage betrachtet, die 
sich derzeit so viele Menschen an den Hals wünschen. Ihre Geschichte liest 
sich als endlose Aneinanderreihung von Grausamkeiten, Verstümmelungen, 
geistiger und materieller Armut, Disziplinierung, Iangsamer und schneller Tode, 
wovon der plötzliche Arbeitstod und Herzinfarkt nur mehr die originellere 
moderne Variante darstellen. Es verwundert daher kaum, 
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daß ihr Begriff etymologisch ausschließlich cuf (1) Etymologisches 
Negativbestimmungen verweist: Arbeit von ‚arbejloiz‘, Im Wörterbuch des 
Germanischen die Mühsal, wiederum hergeleitet von dem Deutschen, 
germanischen Verb ‚arbejo', soll heißen „bin verwalstes und München 1995. 
daher aus Not zu harter Tätigkeit gezwungenes Kind,“ Die s.55 ff 


Arbeit im Lateinischen, ‚Iaborare’, gleichbedeutend mit 
Mühe, Anstrengung, oder „das Wanken unter einer Last”, 
Und noch im Neuhochdeutschen drückt man im zusam- 
mengesetzten Begriff ‚Mordsarbeit” den Sachverhalt recht 
treffend aus.! Die Sklaverei wurde verboten, Mord und Folter 
sind geächtet und werden verfolgt; man bekämpft die 
Armut - aber wie steht es mit der Arbeit? Es ist doch seltsam, 
daß sie, die häufigste unnatürliche Krankheits- und 
Todesursache bis heute ganz und gar frei ausgeht. Sie 
scheint in und um uns so omnipräsent geworden zu sein, 
daß sie als unhinterfragbares Naturphänomen wahrgenom- 
men wird, das sich genauso wenig beseitigen läßt wie ein 
Herbststurm oder eine todbringende Dürre. Für die schaf- 
fenskräftigen Bürger alleinige Existenzberechtigung und 
Daseinsform schlechthin, ist sie für das betende Volk 
darüber hinaus göttliche Bestimmung. 


leere Hüllen, beliebig beschreibbare Folien, nur im Symbolischen existierende Phantasmen etc. beschrieben haben - ist 
Fangemeinde, die special-interest-newsgroups gründet, Ihre Platten kauft, sich in sie verliebt und auch ansonsten alles tut, was 
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«einsatz name="vorableserbrief, 2.2.1997‘>, Zumindest der Titel, aber möglichst nicht nur der, sollte korrekt geschrieben sein bzw. werden. Es muß also ein Längungsstrich über das 'o', dann tul's den 
sche Hinwendung zur 'groBasiatischen Wohlstandssphäre' gibt, entsteht leicht der Verdacht, daß man unreflektiert die Propaganda vom ‘härter arbeitenden Japaner und seiner Verziehishareitschaft' 


Von der Tätigkeit zur Arbeit 


Ein kurzer Ausflug in die Geschichte hilft, den Ursachen des kollektiven 
Arbeitswahns auf die Spur zukommen. Daß Menschen schon immer die Natur 
zu ihren Zwecken umgeformt haben, ist banal und braucht nicht weiter betont 
zu werden. Daß es sich dabei schon immer um Arbeit gehandelt haben soll, 
wie heute von links bis rechts kolportiert wird, bestreiten wir dagegen ener- 
gisch. Die ursprüngliche ‚Umformung der Natur‘ durch Menschenwesen bilde- 


te eine unentwirrbare Synthese von körperlichen, geistigen, kultischen und (2) Die Verwendung 
fetischhaften Äußerungen, die eine von ihnen abgetrennte, eigenständige der Begriffe „ar- 
Sphäre der Arbeitstätigkeit weder kannte noch zugelassen hätte. Die allge- beitslos" oder „Ar- 
meln üblichen Reproduktionstätigkeiten vollzogen sich in der Regel in einer beit" in Texten anti- 
gemächlichen, dem jeweiligen Lebensrhythmus weitestgehend angepaßten ker Dichter und 
Atmosphäre. Fehlendes künstliches Licht, Wechsel der Jahreszeiten und die Denker beruht im 
Launen des Wetters beschränkten die Betätigungen auf natürliche Weise. Mit Grunde auf fal- 
dem Aufkommen der monotheistischen Religionen sollten zahllose Feiertage schen Übersetzun- 
den Tätigkeitsspielraum noch weiter einschränken. Erstmals mit der Sklaverei in gen bzw. Interpreta- 
den sogenannten frühen Hochkulturen entstanden gesonderte tionen, die auf einer 
Produktionsbereiche, in denen die Unterjochten zu dauerhaften und einseiti- typisch bürgerlichen 
gen Tätigkeiten in Bergwerken, bei der Erbauung von Kultstätten, an den Übertragung des Ar- 
Rudern der Galeeren und ähnlichem verdammt wurden. Doch der Großteil beitsbegriffs in anti- 
der Unfreien, zumeist Haus- und Landsklavinnen, betätigte sich in der Regel - ke Sprachen und .) 
nicht anders als die Freien - auf vielfältigste Art und Weise und pflegte seine Lebenswelten be- 
oder die Bräuche seiner Herrschaften. Soweit in der Sklaverei und zum Zweck ruht on 
militärischer ‚Massenproduktion‘ Tätigkeiten entstanden, die ihrer Form nach yı 


die Arbeit schon antizipierten, unterlagen sie der allgemeinen Verachtung und 


galten als sklavisch, erniedrigend,. leidvoll und geistlos. Im (8) Antiparos, zit. in 

letzten Jahrhundert vor Christus besang der griechische Paul Lofargue: Das 

Dichter Antiparos deshalb begeistert die Erfindung der Recht auf Faulhelt, 5 
Wassermühle, die die Mädchen vom Getreidemahlen Frankfurt/M. 1966, 

befreite: „Laßt uns leben das Leben der Väter, und laßt uns Seite 32, N 
der Gaben arbeitslos? uns freu’n, welche die Göttin uns 


schenkt."3 


Befreiung in der Arbeit 


n den antiken Stadtstaaten noch inzipient und marginal, 
kamen im Mittelalter einige auf den Warentausch ausge- 
richtete Tätigkeiten auf, die sich ganz allmählich aus der 
üblichen Lebensgestaltung herauslösten und sich nach den 
langsam aufkommenden Marktgepflogenheiten zu model- 
ieren begannen. Auch die fürstliche Berufung zu besonde- 
rer, mit barer Münze entgoltener Tätigkeit kann ihrem Wesen 
und ihrer Form nach als eine der ersten Arbeiten gelten. 
Doch die religiösen Feudalstrukturen mit Ihren Bräuchen, sitt- 
ichen und moralischen Maßstäben, ihren großen Familien- 
verbänden sowie die allgemeine Verachtung der „leidvol- 
len, sklavischen Tätigkeiten“ und des Gelderwerbs setzten 
der Produktion für das Marktgeschehen enge Grenzen und 
blockierten so einen Aufbruch in die Zukunft der Arbeit. Das 
war so gar nicht nach dem Geschmack der geldorientier- 
ten Vorhut aus Kaufleuten, Handwerkerlnnen, bezahlten 


Japanischkundigen auch nicht so in den Ohren weh beim Hören des Titels. (...) Falls es konzeptionell keine inhaltlich-geographi- 
umsetzt.‘</einsatz> 
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(4) Die „Zeit“ ist, sa- 
lopp formullert, eine 
„Erfindung“ der bür- 
gerlichen Arbeits- 
| gesellschaft. sie 


kommt mit der 
| Tauschökonomie In 
die Welt und univer- 
sallisiert sich mit der 
kapitalistischen 
Lohnarbeit, Einer- 
seits Grundlage des 
Wertes, Abstraktion 
von konkreter Arbeit 


eirdiennhemteininenkes 


Scharlatanen und nicht zuletzt zahlreicher Feudalherren selbst, die eine 
Ausdehnung der Tätigkeit für den Warentausch gern gesehen hätten. 

Bevor die feudalistiichen Hindernisse mit Waffengewalt aus dem Weg 
geräumt werden konnten, mußten all die leidvollen Tätigkeiten vom negati- 
ven Image befreit und im Gegenzug Verschwendungssucht, unproduktiver 
Müßiggang und simple Geldabpressung verdammt werden. Gott sel's 
gedankt, ein stimmgewaltiger bärtiger Mann namens Luther trat auf die 
Geschichtsbühne und führte diesen ideologischen Kampf an, Der Protestan- 
tismus war geboren und mit ihm die Religion der gottgefälligen ‚arbejioiz‘, der 
„Mühsal, Not, die man leidet oder freiwillig übernimmt”. Nur wer selber leidet 
(arbeitet), sollte Gottes Segen zu spüren bekommen und ein Recht auf 
Nahrung haben, so das lutherische Credo für die künftige bürgerliche Arbeits- 
welt, Das Werterad drehte sich, drückte Geist, Frohsinn, Verschwendung und 
Muße in den Staub und ‚adelte’” die aufkommende Arbeit, Angepaßter 
Lebensrhythmus wandelte sich allmählich zu kostbarer Arbeitszeit und 
Untätigkeit zu verschwendeter Zeit, „Der Protestantismus, diese den neuen 
Handels- und Industriebedürfnissen der Bourgeoisie angepaßte Form der 
Kirche, kümmert sich wenig um die Erholung des Volkes; er entthronte die 
Heiligen im Himmel, um ihre Feste auf Erden abschaffen zu können”, pointier- 
te der erklärte Arbeitsfeind Paul Lafargue diesen Sachverhalt (ebenda, S. 33), 


Geld zu Arbeit, Arbeit zu Kapital 


Doch der eigentliche Durchbruch der Arbeit kam erst mit der Idee’, das Geld 
durch bezahltes fremdes ‚Leiden’ zu vermehren, Altar und Tausch verschmol- 
zen zur Ideologie der Marktwirtschaft, die dieser neuen Gepflogenheit Sinn 
und Segen gab. Geld zu Arbeit und Arbeit zu Kapital, In den manufakturellen 
Laboren der ‚Geldproduktion’ bewährte sich alsbald die Lohnarbeit als leben- 
dige Triebkraft eines unaufhaltsam akkumulierenden und expandierenden 
Kapitals. Die französische Revolution schaffte endlich den adäquaten recht- 
lich-institutionellen Rahmen, um die kapitalistische Akkumulation so richtig in 
Gang zu bringen. Sie „befreite nun die Arbeiter vom Kirchenjoch, um sie um so 
strenger unter das Joch der Arbeit zu spannen“, so Lafargue (ebenda, $, 33). 
Von den alten Hindernissen befreit, konnte jetzt so richtig die grausame 
Zurichtung von Mensch und Gemeinschaft auf die Erfordernisse des markt- 
wirtschaftlichen Äquivalenzprinzips und des monotonen Arbeitslebens begin- 
nen, Zuchthäuser, Schulen, Arbeitsstätten, Industrieschulen, Klerus und Militär 
peitschten Zeitsinn und Disziplin ein? und exorzierten Muße und unbekümmer- 
ten Genuß. Die Arbeit entfaltete und universalisierte sich, produzierte die 
Gesellschaft als einen Zusammenhang indirekt vergesellschafteter Subjekte 
und richtete sich schließlich Ihrer Form nach als eigenständige Sphäre In ihr 
ein. Die neue Welt war gespalten in Privatheit und Öffentlichkeit und brachte 
weitere Sphären wie Recht, Politik, Ordnungsmacht, Gesundheit, Ökonomie 
etc. hervor, die der Gewährleistung der Arbeitsverwertung dienten. Den 
Großteil der Tageszeit an besondere Arbeiten gefesselt, mußten sich andere 
um die allgemeinen Angelegenheiten kümmern, deren Bewältigung sich als- 
bald selbst in die Form partikularer, ungesellschaftlicher Arbeit goß,. 
Arbeitszeiten, die jedem und jeder antiken Sklavin einen Schauer über den 
Rücken gejagt hätten, machten es den ArbeiterInnen unmöglich, sich ihren 
Lieben und sich selbst in Muße zu widmen. Die bürgerliche Rollenzuschreilbung 
feierte fröhliche Urständ: Sie degradierte die Frau zur häuslichen Sklavin für die 
Arbeitskraftreproduktion des Mannes und zu dessen seelischem Mülleimer; sie 


<einsatz name="fetischismuß‘>Das Subjekt (das neue, das moderne, das postmoderne, wie auch immer) glaubt nicht an die reale Allmacht der Ware/des Geldes, verhält sich trotzdem perfekt 
| Ware nicht wirklich denkt, sie habe Macht über es selbst (‚du’'hast Macht über mich, bloß: wir brauchen dich nicht!‘), sondern, daß das Subjekt augenzwinkernd so tut (‚ich weiß. daß es sich nur um eine 
(beute)'), als ob.es das alles glauben würde und sich dementsprechend verhält (niemand glaubt ernsthaft daran, daß die Arbeitslosenzahlen bis zum Jahr 2000 um die Hälfte reduziert wartlen könnten, 


erfand die hingebungsvolle, liebende Gattin und Mutter und nannte dies auf Zeit, wird sie an- 


natürliche Bestimmung. Verdammt zur grausamen Einsamkeit des individuellen dererseits erst mit 
Gelderwerbs, standen sich nun mehr und mehr Menschen als unversöhnliche der Expansion des 
Konkurrenten um Existenzrechte gegenüber, objektiv voneinander getrennt, Wertes durch Lohn- 
nur für sich zuständig und verantwortlich. Die Glaubensgewißheit und fest- arbeit zu einer „ge- 
gefügte Ordnung des Feudalismus mußte einer neuen, allgegenwärtigen und sellschaftlichen 
permanenten existenziellen Verunsicherung weichen. Realkategorie”. Dia- 


lektisch Zugleich 
Grundlage und Re- 


Sozialismus, die Fortsetzung des. 


hältnisses. Zum The- 


Protestantismus mit anderen Mitteln: 


Was Kirche und Bourgeoisie begonnen, setzte die Arbeiterbewegung mit ich auf meinen Auf- 
unausgesetztem Impetus fort. Gegen ihre Ausbeutung führte sie nun einen satz „'Zeit' ist Geld 
säkularisierten Protestantismus in Gestalt der sozialistischen Ideologie ins Feld. und Geld Ist ‚Zeit‘; 

Opfer der kollektiven Vergeßlichkeit, konnte sie sich ein Leben jenseits der Von der Produktion 

Arbeit nicht vorstellen. Folgerichtig sollten lediglich die Kapitalistinnen abge- der ‚Zeit‘ zu Ihrer 

schafft werden, um der Arbeit den Ausbeutungscharakter zu nehmen und sie marktwirtschaftli- 

weniger leidvoll gestalten zu können. Wieder fanden sich Geist und Intellekt, chen Dekonstrukti- 

Muße und Schlendrian an den Pranger gestellt und jede unproduktive Arbeit on” In Krisis, Nr. 19 

geächtet. Es verwundert deshalb nicht, daß sich die Arbeiterschaft, diese " 


„selbst nur besondere Existenzweise des Kapitals” (Marx, MEW 23, S. 353), samt 
ihrer geistigen Führung, bevorzugt auf jene Aussagen von Marx und Engels 
beriefen, die ihre arbeitsethischen Vorstellungen untermauerten. Nur wenige 
wollten oder konnten die Marssche Ambivalenz hinsichtlich 
der Kategorie der Arbeit erkennen. Auch wenn er von der 
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Arbeit als „ewiger Naturnotwendigkeit” sprach, so war doch (5) Karl Marx: Über 7 
zumindest klar, daß er damit nicht die Lohnarbeit meinte. Friedrich Liszt. Berlin 

Diese wollte er eindeutig abgeschafft sehen: „Es ist eins der 1972. 5,24. N 
größten Mißverständnisse, von freier, gesellschaftlicher {0} 


menschlicher Arbeit, von Arbeit ohne Privateigentum zu 
sprechen. Die ‚Arbeit’ ist ihrern Wesen nach die unfreie, 
unmenschliche, ungesellschaftliche, von Privateigentum 
bedingte und das Privateigentum schaffende Tätigkeit. Die 
Aufhebung des Privateigentums wird also erst zu einer Wirk- 
lichkeit, wenn sie als Aufhebug der Arbeit gefaßt wird”.5 

Die unermüdlich voranschreitende Arbeitsverwertung 
brachte bald mächtige Industrienatfionen hervor, hinter 
denen immer mehr Regionen der Erde zurückblieben und zu 
kolonialen Plünderungsreservoiren herabgedrückt wurden. 
Gewaltige Revolutionen erschütterten den Globus und kon- 
stitulerten in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts sozialisti- 
sche Staaten, die fortan danach trachteten, Anschluß an 
die entfesseite und unermeßliche Reichtumsproduktion der 
kapitalistischen Mächte zu bekommen. Eine nachholende, 
beschleunigte Akkumulation wurde in Gang gebracht, die 
der ursprünglichen hinsichtlich Grausamkeit bei der Durch- 
setzung von Lohnarbeit und Zeitdisziplin in nur wenigem 
nachstand. Abermillionen Menschen wurden aus der bäu- 
erlichen Subsistenzwirtschaft herausgerissen, um als Lohn- 


marktkonform/zynisch und ist damit idealtypisch fetischistisch, weil Warenfetischismus nämlich bedeutet, daß das Subjekt von deı 
gesellschaftliche Verabredung/soziale Konstruktion handellt, aber auch Pasta ist soziale Konstruktion und trotzdem schmeckt sie 
doch niemand spricht das aus, aus Rücksicht auf die emotionale Balance der Anderen; Helmut Kohl ist Odysseus, die Monade 


arbeiterlnnen die aus dem Boden gestampften Fabriken zu alimentieren. „Der 
russische Mensch ist ein schlechter Arbeiter im Vergleich mit den fortgeschrit- 
tenen Nationen (...). Arbeiten lernen - diese Aufgabe muß die Sowjetmacht 
dem Volk in ihrem ganzen Umfang stellen”, so der verzweifelte Lenin, der 
angesichts der drückenden Notwendigkeiten und dem Zustand seiner real exi- 
stierenden Völkerschaften allmählich seine Hoffnungen auf eine kommunisti- 
sche Zukunft dahinschwinden sah, Auch diesmal bedurfte es einer Religion, 
um dem Ganzen Sinn und Zukunftsaussicht zu geben. Wie einst Luther, setzte 
Stalin eine Religion der Arbeit in die Welt, die als ‚Marxismus-Leninismus’ in die 
Geschichte eingehen und von zahllosen „Zuspätgekommenen” übernommen 
werden sollte. 


Moderne Arbeitswelt 


Aufgrund von technischen Errungenschaften und einer fortgeschrittenen 
Arbeitszerlegung konnte den vereinseitigten Arbeiterinnen bald ihr stählernes 
„Ebenbild“ zur Seite gestellt werden. Folgerichtig schmückte man diese 
mechanischen Arbeiterlnnen mit dem russischen Namen Ihrer lebendigen 
Vorbilder: Roboter, hergeleitet von ‚Knecht’, ‚Diener‘ oder ‚Sklave‘. Industrielle 
Automation, rasant wachsender stofflicher Reichtum und schließlich wach- 
sende Konsumentinnenheere, die bedient werden wollten, erforderten 
immer neue, qualifiziertere Arbeiten, verlangten nach Bildung, Wissen- 
schaft und Forschung, Immer weiter fächerte sich die Arbeitswelt in 
Spezialgebiete auf und hinterließ dennoch gewaltige Residuen von 
Monotonie, Einseitigkeit und körperlicher Plackerei, Doch wie immer Ihre 
gesellschaftlichen Durchgangsstadien bezeichnet werden mögen, als 
‚tayloristisch‘, ‚tertiär‘, ‚modern‘ oder ‚postmodern‘ etwa; ob die 
Menschen geistig oder manuell tätig waren und sind, ob Iohnabhängig 
oder selbständig; ob sie als Managerln oder Lehrerin ihr Dasein fristen; ob 
sie sich zur Arbeit berufen fühlen oder diese lediglich als lästigen Job 
begreifen: An Doppelcharakter und Unbedingtheit der Arbeit hat sich 
substantiell nichts geändert. Als abstrakte konstituiert sie jene Form indi- 
rekter Vergesellschaftung, die sich unabhängig vom individuellen Willen 
hinter dem Rücken der Produzentinnen durchsetzt und beständig unver- 
rückbare Sachzwänge erzeugt. Den Einzelnen oktroylert sie sich als einzig 
mögliche Art der Existenzsicherung und hält sie in ihrem jewelligen Arbeits- 
mikrokosmos gefangen. Sie zwingt sie so dazu, sich als unversöhnliche 
Konkurrenzsubjekte auschließlich um das eigene Fortkommen zu bemühen, 
immer nur für sich selbst verantwortlich und deshalb für andere prinzipiell nicht 
zuständig. Sie hat sich zum „automatischen Subjekt" (Marx) über die 
Menschheit erhoben und bestimmt deren Geschicke. Moral, Ethik und 
Ideologie fungieren als Sinnstifter und notwendiges Korrektiv für die dieser 
„phantasmagorischen" (Marx) Gesellschaftsform Innewohnenden automati- 
schen Vernichtungslogik. In ihrer konkreten Gestalt ist sie Lebenssinn und Plage 
zugleich. Sie verlangt nach Identifikation und stößt zugleich beständig ab. Sie 
nimmt den größten Teil der Lebenszeit in Beschlag und drückt auch dort, wo 
sie nicht wertproduktiv ist, ihren Formstempel auf, Ob im Bodybuildingstudio, 
im Hobbykeller, unter gleißender Sonne oder im Haushalt, nahezu überailll 
dominieren ihre Maßstäbe. Ehrgeiz, Ausdauer Selbstdisziplinierung, 
Motorikrationalisierung, Hetze, Leistungswahn und Äquivalenzdenken steuern 
selbst die intimsten Lebensäußerungen. „Gib mir deinen Saft, ich geb dir mel- 
nen...” besingen die ‚Fantastischen Vier‘ den modernen Äquivalenz- und 
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<einsatz name="das machbare“>Zur Diskriminierung des Anarchismus im politischen Diskurs gehört auch die Leugnung seiner theoretischen Emsthaftigkeit; die Propaganda der Tat und der reine 
Namen von einzelnen identifiziert, die man als Personenkult dann den: Ismen unterordnet, versperrt sich der fruchtbaren wie unterirdischen Geschichte eines Denkens von Herrschaltsfraihalt, das ein 
- was Bakunin wertvoll macht, ist kein Gesamtwerk, kein System, sondern ist die Spur des realen Humanismus, die es bei ihm zu entdecken gilt, (Michael Bakunin: Goff und der Staat, ders.: 


Leistungssex. Statt Muße herrscht Ruhe als Mittel der Regeneration, und 
Faulheit stellt nur die unproduktive Kehrseite der Arbeit dar. Und was macht 
der inzwischen vielbeschworene bewußte Genußmensch, der Hedonist? Er 
wähnt sich frei und individuell, weil er die Markt- und Arbeitszwänge 
„genüßlicher” als seine Konkurrenten exekutiert, Der moderne Arbeitsmensch 
ist einsichtig und treibt sich zumeist selber an. Peitsche und radikale 
Arbeitsideologien haben ausgedient. Am meisten stört ihn, so die Umfragen, 
wenn andere weniger arbeiten als er und sollten ein Kollege oder eine Kollegin 
morgens zu spät zur Arbeit erscheinen, schallt ihnen, zumindest in 
Deutschland, unüberhörbar das kollektiv ausgerülpste „Mahlzeit!” entgegen. 


Aufhebung oder Barbarei 


Widerspruch gegen verschiedene Momente der Arbeit hat es immer gege- 
ben. Doch erst Marx legte eine umfassende Kritik ihres Wesens und der von ihr 
\ erzeugten Totalität vor, die, wie oben angeführt, von seinen Jüngern und 
Jüngerinnen schnell zurechtgestutzt und schließlich begraben wurde. Heute 
überwiegt eine Kritik, die diesen Namen nicht verdient hat. Durch 
Umgestaltungen und Bereicherungen sollen die Sinnhaftigkeit der Arbeit 
bestärkt und die Moral hochgehalten werden. Durch Flexlbilisierung und 
Verkürzung wird versucht, sie auf möglichst viele Köpfe zu verteilen und 
zugleich ihren Effizienzgrad zu erhöhen. Ein ganzer Arbeitskosmos aus Arbelts- 
sphäre, existenzieller Arbeitsabhängigkeit, Arbeitsethik wie Arbeitssozialisation 
hält die Mehrzal der Menschen bisher in ihrem Arbeitswahn gefangen und hin- 
dert sie daran, ihm auch nur gedanklich zu entfliehen. Die mit der 
Wohlstandsgesellschaft eingetretenen partiellen Einbrüche in Arbeitsethik und 


re 


-moral, die als Basis für eine Kritik der Arbeit unbedingt zu begrüßen waren und (6) Hierin ist weder 

sind, geraten unter dem Druck der anschwellenden Arbeitslosenheere in den eine moralische Be- 

Hintergrund und scheinen sich ganz zu verflüchtigen. Ketzerisches haftet ihnen wertung anderer q 
an. Selbst den freudigsten Arbeitsverächterlnnen vergeht derzeit die menschlicher Ge- 

Stänkerlaune. meinschaften noch N 
Dabei sind die Bedingungen für eine fundamentale Kritik der Arbeit so günstig die Annahme Iimpll- 1) 
wie noch nie, denn der Kapitalismus hat definitiv mit seiner Selbstuntergrabung ziert, die historisch N 
begonnen, indem er, von der mikroelektronischen Revolution angetrieben, entstandene ‚Zivili- £ 
sowohl die wertproduktive abstrakte wie die konkrete Arbeit in all ihren sation‘ samt Ihrer R 
Varianten sukzessive abschafft, Die Arbeit hat Ihre ‚zivilisatorische Mission’ ‚Vernuft‘ hätte uni- 

erfüllt, insofern sie mit ihrer ungeheuren technischen und geistigen versele Geltung s 
Produktivkraft den Grundstein für die Möglichkeit einer müßigen, kreativen, in oder sollte sie ha- N 
selbstgewähltemn Rhythmus vollzogenen und von allen bewußt geplanten, ben. 5 
direkt gesellschaftlichen Lebensgestaltung gelegt hat. In dieser Hinsicht und 

nur in dieser, kann sie ex post als ein historisch notwendiges und progressives (7) Der Begriff ist als 
Durchgangsstadium gelten.® Provisorium ge- 

Da die In Gang gesetzte kapitalistische Dynamik immer nur welter in eine dacht und dient 

moderne Barbarei treibt und keineswegs in die von uns gewünschte, mögliche zunächst der Distan- 

sonnige Zukunft, geht es nun mehr darum, das begonnene Werk auf eigene zierung von den bis- 

Weise zu vollenden, indem diese destruktive Form überwunden wird. Das kann her üblichen soziall- 

nur heißen, die Arbeit radikal zu kritisieren und den durch Arbeit- und stischen, kommuni- 
Tauschökonomie versperrten Zugang zu den stofflichen und geistigen stichen, modern 

Potenzen praktisch freizumachen. Soll es nicht in die Barbarei gehen, müssen bürgerlichen oder 

der Kampf um die Definition einer „revolutionären Modernität”” und deren naturalwirtschaft- 

energische Durchsetzung auf die Tagesordnung gesetzt werden. lichen Zukunftsvisio- 

Wird in der nächsten Nummer fortgesetzt. Gaston Valdivia nen. 


’ 


‚Aktionismus brauchen keine Reflexion, und es ist gar nicht zu bestreiten, daß selbsternannte Anarchisten diesem Bild oft Gelegenheit zur buntesten Ausmalung gaben; aber nur, wer Theorie mit den 
unbedingtes Anrecht auf Wiederaneignung durch die Linke hat. weshalb die jetzt vom Karin Kramer Verlag in einer neuen Edition herausgebrachten Schriften Bakunins (bisher drei Bände) verpflichten 
‚Barrikadenweiter und Revoluitionshimmel. Artikel in. der Dresdner Zeitung; ders.: Aussische Zustände, alle Karin Kramer Verlag, Berlin 1996)</einsatz> 


geschichten... 


Die Unwversal 
geschichte des 
Subjekts als 
„große Erzäh- 
Jung‘ 

Die Erzählung 
von der 
„großen Er 
zählung“ er- 
scheint para- 
.dox. Ste maoyıt 
den selbstlagi: 
iimaforischer 
Zugriff von 
Theorie auf 
Geschichte als 
solchen Pro- 
biemalisch, 
auf der ande- 
ren Seite wird‘ 
in Zelten wir 
diesen schon 
der bloße An- 
spruch, auch 
nur einen zu. 
Sammenrhän- 
genden Ge: 
denken zu for- 
mulleren, ger- 
ne und genmüß- 
lieh mit dem 
kennerhaften 
Verweis auf 
Lyöterd' beisel- 
te gewischtAt- 
so dennoch. 
Von heute hr 
heule Ge- 
schichlein or 
zählen. Und 
dabei reallsı 
ten, daß Er- 
zählen auch 
und vor allem 
das Arrange- 
‚ment von nicht 
Erzahltern, von 
gewänschlen 
und nicht ge- 
wünschten 
‚Ausblendun- 
gen ist Wawon 
erzählt also in 
nebensiehen- 
der Gesohich- 
te die durch- 
gängige gen- 
der- „Neulra- 
itar‘?: Wovon 
die expliziten 
Aufzählungen 
möglicher Rok 
len? Wavon 
Marla und Je- 
sus? Werden 
hier andere 
Gesöhiöhten 
zu ‚erzählen 
sein? BR 


r e 5 Die Ironie 


Die ‘Krise des Subjekts’ ist lange schon in 
L utter. Munde. Vom Alltagsquerulanten bis 
zum. kulturpessimistischen kritischen Kri- 
5 ker ist sich der-Chor der Mahner einig, daß 
es die 'substantiellen” — sprich: selbst- 
da Bewußten und kritischen, willenskräftigen 


There 


hlich 
heg 
D wäre 


Gr 
„und sozial verantwortlichen oder auch nur 
esercmne yelbstzuftiecdenen — Subjekte nicht mehr 
Inn ‚gebe. Statt ‘Sein’ nur 'Haben-Wollen', statt 
h r Eiherer Werte nur schöner Schein, stätt kri- 

tischen Denkens dumpfe Anpassung, statt 


m 
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DR an en ra tr ren 

15 erson wa I \) i da hrer Gefühle bloße Selbstdärstellung - in 
, Ar “ liesen Gegensätzen bewegt sich die land- 

I 19 tz k e mit SICH fige Kritik seit einigen hundert Jahren. 


u = Solange die sozialen Zusammenhänge der 
I online, 

4 | + zuirnie dene. sich hinter ihrem Rücken herstel- 

m ‚ len, ihr ‘nach außen’ gerichteres Denken 


grüner | 


ige, sich 


SU biekt von GOES: vernien vonihrem inneren’ Denken 
z_ " = d Fühlen getrennt ist, der Andere ihnen 
E r dı © etilgi Fremder erscheint, die Umwelt als prin- 
e zipiell Teindlich, zerfällt ihr Leben in Sein 
worden. Was. Schein, in innere Werte und ‘Konsu- 
n Pr Fr mismus’, in 'echte' ‚Gefühle und Selbst- 
bliebe denn als. 
2 lea un u in is entsteht die Illusion, daß nur, wer sich 
Vorbild 1 Poli !iker 3 der ‘äußeren’ Welt zurü 
.. Pen ' icht an der hohlen Geschäftigkeit: der 
Künstler”? Sportier... beteilige, ein ‘echter’, ‘tiefer, 
Pr sensibler‘, ’kritischer' Mensch sei, ‚eine 
oO d er ale k om pP l © Klllusion, die - von den Romantiken theore- 
. j tisch entwickelt und praktisch erprobt — 
wiedereı 


dene: erstaunliche Odyssee durch die 


pn än Romane des 20. Jahrhunderts macht, um 
FRERRSTT r 
weneration d © Seh schließlich als Volksvorurteil im Alltags- 


s? Gibl stand zu verankern. Der 'gefühlige 
m 
der in seiner Gefühlswelt die Gegenwelt 


| do l ham verdinglichten Treiben der Gesell- 
„schaft zu finden meint, mithin an ihr zer- 
deneı man d la ub bricht — ist heute die unbewußte Mitte des- 
bee Pi Sen, was die Einzelnen über sich selbst den- 
was sı& dan stellen ken und an sich selbst erfahren: für sich’ 
sind sie ‘echte’ Gefühlsmenschen — 'nach 
außen’ berechnende Selbstdarsteller. 
Diese Trennung erweist sich freilich als 
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Kae 
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Pop-Zomt 


it Ah 


es nocn 


nseiter' der romantischen Literatur — 


Konstrukt: so zeigt die 'oberflächlichste' 
Geschäftigkeit Gefühle, der 'tiefgründigste' 
Rückzug in die eigene Gefühligkeit erweist 


sich als Form:der Darstellung — der Schein 
ist immer Schein von Etwas, das Sein muß 
immer scheinen, Grundsätzlich ist jedes 
mödeme Subjekt in seiner Selbstdarstellung 
es selbst. 

Dem Ideal des Gefühlsmenschen steht das 
Ideal des bewußt handelnden Subjekts 
gegenüber, welches seine inneren’ Werte, 
Überzeugungen und Gefühle nach "außen' 
trägt und dadurch den Widerspruch von 
‘echtem innerem Selbst" und äußerer 
Darstellung überwindet: substantiell soll 
ihm nicht nur sein Inneres sein, sondern 
auch sein gesellschaftlicher Zusammen- 
‚hang; wiewohl es sich als dessen Gegensatz 
dünkt, gleicht es dem gefühligen Roman- 
tiker durch seine gewollte Außenseiter- 
stellung, in der es sich vom geschäftigen 
Mässensubjekt abzuseizen meint, Mutter 
Theresa oder Che Guevara wären die 
Idealtypen dieser Form von Subjektivität. 
Die Bosheit der gesellschaftlichen Entwick- 
lung besteht nicht in erster Linie darin, daß 
sie diese Idealsubjekte verschwinden läßt, 
sondern daß sie sie zu Darstellern unter 
anderen 'herabsetzt', Mutter Theresa und 
Che Guevara sind Pop-Ikonen' wie Salvador 
Dali, Madonna und die drei Tenöre. Das 
engagierte Subjekt ist zum Posterformat ver- 
dammt und verfällt der Kritik des gefühligen 
Außenseiters, der sich nunmehr als konse- 
quentere Subjektform dünkt, da ‘er’ immer 
schon ahnte, daß der Gang an die Öffent- 
lichkeit mit dem Verlust des Ich an die 
Selbstdarstellung identisch ist, 

Im Schicksal der ‘Stars’ spiegelt sich der 
banale Alltag: Wo zwei Drittel der Land- 
wirtschaft subventioniert sind, laufen 
Schauspieler über die Felder; wo das 
Produkt der Arbeit sinnlos, wenn nicht zer- 
störerisch ist, wird der fleißige Arbeiter zum 
Arbeiterdarsteller; wo'es keine Kriterien der 
Kunst mehr gibt, weil sich das vom Leben 
abgetrennt Schöne als Absurdität enttarnt 
hat, gibt es keine echten und falschen 
Künstler mehr. Und — welche Ironie — selbst 
der scheinbar sakrosankte Gefühlsmensch 
wird <lurch den ‘Blick ‘des Anderen’ zum 
Innerlichkeitsdarsteller. 

Diese ‘Verdarstellerung' der Welt ist freilich 
nicht als Entleerung und Verlust von 
Subjektivität mißzuverstehen, Was als Ent- 


pP 


qualifizierung erscheint, ist die Freisetzung 
eines Potentials von 'Darstellungsfähigkeit', 
mittels <derer sich in verschiedenen sozialen 
Funktionen Platz finden ließe, jedoch in kei- 
ner von ihnen ein Zuhause. Was mit der 
Vermischung des Gegensatzes von Schein 
und Sein beginnt, münder in eine Ent- 
wicklung, die den Dogmatismus der Lebens- 
formen aufzulösen beginnt. 


2. 'authentic' 


Die Trennung zwischen Substanz und 
Akzidenz, Wesen und Erscheinung und mit 
ihrdie Mystifikation des angeblich Substan- 
tiellen und Wesenhaften hat eine lange 
ideologische Tradition, Mit der Erfahrung 
der Austauschbarkeit, nicht nur von Waren, 
sondern auch von Gelühlen, entsteht die 
Sehnsucht nach einem “Unhintergehbaren', 
Vörgeblich Eigentliches: Leben, Wahrheit, 
Kreativität wird gegen vorgeblich Oberfläch- 
liches: Mode, Benehmen, Geschmack aus- 
gespielt. 

Dinge und Menschen, die sich wie Dinge 
behandeln, werben für sich mit Eigentlich- 
keitsoskeln, Synchron mit dem postulier- 
ten Verlust 'echter' Subjektivität entdecken 
die realen Subjekte für sich den Substanz- 
jargon: als. Mittel der Selbstdarstellung. Sie 
(Menschen und Jeans) wollen besonders 
’echt', 'originell‘, ‘authentisch', 'gefühlsbe- 
tont', "kritisch’ etc, sein, ein Wollen, das sich 
zu einem Sollen verallgemeinert und 
schließlich ein Müssen wird. 

Diese ‘wahren’ Subjekte scheitern in der 
Welt der Austauschbarkeit und tragen etwas 
‘Künstliches' an sich, ob sie nun als durch 
Moschusduft archaisierter Macho oder als 
konstruierte Sekundär-Mutter auftreten. 
Ihre Gefühlskonstruktion ist mit Selbst- 
zweifeln gesättigt; sie meinen, erst das 
mystifizierte Eigenschaftswort mache sie zu 
Menschen. Die mit sich selbst zufriedenen 
und sich ihrer Ziele sicheren Subjekte gibt 
es nicht mehr. 

Nicht mehr? Wo gab es sie denn je? Von kul- 
turpessimistischen Ideologen, aber genau- 
sogut vom Alltagsverstand, wird immer ein. 
vergangenes Subjekt ins Feld geführt, das 


angeblich die Welt beeinflußte und selbst- 


bewußt durchs-Ieben ging: War haider BSeTriedliggLung;Ss- 
‚gelebt? Wann ist es ausgestorben? Je w« m z = 
ir seine Spurin der Vergangenheit SIG Keit dieser 
verfolgen, desto: nebulöser wird es. % = n - 
Helden der Ideologen des 20, Jahrhund. tille — die nicht 
lebten im 19. Jahrhundert, die Helden der “ 
ak de nie or Handeln und nichts 
Mittelalter, die Helden der mittelalterlichen = 

rühren mag, um 


Heldenepen in einer mythologisc 
Vergangenheit — und sind die füralle Nach- = w 

folger vorbikihaften Heklen: Home ION die innere 
Griechen jemals wirklich gegenwärtig gı m 

2 ee armonıe 
nicht ‚alle Siegfrieds und Odysseuse, alle 

typerions und Lucinden, ale Han ZU geben, und 
Iphigenien an ihrer subjektiven Beschränkt- , 

hei, Ahrer Unfähigkeit. au. handeln, ABIT em Verlangen 
Unfähigkeit, Subjekte im ideologischen Pen 

Sinne zuseit? nach Realität und 
Die tragische Verstrickung aller vergan 

nen Heldensubjekte besteht in ihrer \ b so I u t em y d en 
tigen Borniertheit, in ihrer fanatischen » m 
Verfolgung subjektiver Zwecke, die sich MOC h unwır k l IC h 
Zwecken anderer, ebenso entschlossener 

Subjekte entgegenstellt — ihr subjektiv n d le er y wenn 
‚gutes Wollen verkehrt sich so in sein Gegen- w w = 

teil: Selbstzerstörung und Zerstörung del LG h in SIG h rein 
Anderen, Was ihre Faszination su N m er - 
sind nicht die Ergebnisse ihrer Taten, sı leibt m 13 Bt d Ie 
dern die Leidenschaft und =; : 

der sie ihre Ziele verfolgen, Leiztlich vol ran Mr h a f i e 


det sich der Mythos ihrer Subjektivität 


in 106, mögen se nn Oi, on DCNÖNSeligkeit und 
Napoleon, Che oder Marilyn heißen. PM m im's 
So vi die Besinmungen dern EN SUChtigkeit 
ihrer Einzelheit verabsolutiert. Idealsd m t s teh en. D em 
jekte können völlig frei in ihrer Entschei- .. : 

wahrhaft 
und unfähig zu handeln (Hamler), sie kön- . 2 
nen naly sein und eins mit der Natur, 13 C hön e 

d = 

darum wie geschaffen zum rande it und ist 
Handeln (Siegfried); sie können sich ganz „ 
Interessse hingeben und sich darin für % m 
anderen opfern (Iphigenie), sie können hnen ist nur das 
leben, obwohl sie sich als Mae efü hi der N ic h- 
Gescheiterte wissen (Hyperion), Was ihı 


Subjektivität sind, so sehr werden sie in 
dung sein, darum absolut in ihren Zieicähe MID 3 

Seele 
mals von Hintergedanken gebremst 
an eine Handlung und ein moralische Be I ich ” Jenes 
der leidenschaftlichen Suche nach Fı 
be kr Eisciet genen bir IK EI des leeren 


= Eire 
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Setzung ihres Selbst über ideale Ziele. Diese 
schaftliche Verfolgung unmaterieller 


und eitilen Su 
Zwecke jenseits der gesellschaftlichen 


jek t 5 s di e m e 5 Fe Körmen ist heute ein Massenphänomen 


By Pr : = ren. Könnten die Idealsubjekte nicht 
K rar t q e b ric h a ‘verlorenen’ Generation 
- n. - ören, die sich angeblich "sinnlas' be- 
dieser Eitelkeit zu mit Drogen und Musik, nur ihren 
=- igenen, marginalen Zwecken folgend, jen- 
entrinnen und mil, 'substantiellen’ Werte und vorge- 
u = formten Gefühle, der äußeren Erfolgs- 
substantiellem Ines us der get und Fre 
- son Besteht eine durchschnitliche Loveparade’ 
halt sich erfüllen Zu. a ipiigenien una Segtieden, die 
u. ihre Naivität und nicht ihren Intellekt der 
k onn e n - rationalisierten Welt entgegenstellen? 
Besteht nicht gerade in der Verweigerung 
G.W.F. Hegel von intellektueller Kritik, bewulstem 
Widerständlertum etc. ihre besondere Form 
von Subjektivität, die sich einer gewalt- 
tätigen Welt des Handelns und der 

Rationalität entgegenstellt? 
Das Heldenideal korreliert auf vielfältige 
Weise mit dem, was gewöhnlich Realität 
genannt wird. Die 'andere’ Garde besteht 
aus dem angeblich an die Scholle gebunde- 
nen Bauern, dem angeblich werteschaflen- 
den Proletarier und der angeblich mit der 
Natur einsseienden Frau — Idole, die histo- 
risch häufig wechseln, In ihren Anfängen ist 
‚die Heldensubjektivität noch ungeschieden 
im ‘Krieger’ verkörpert; von der Antike bis 
ins Mittelalter erfährt dieses Ideal kaum eine 
Wandlung; erst später ‘spalten’ sich die 
Subjektideale und bilden ein Spektrum vom 
schöpferischen Unternehmer bis zum krea- 
tiven Künstler, vom empfindsamen 
Mädchen bis zur reinlichen Hausfrau, vom 
Neilsigen Arbeiter bis zur schönen Schau- 

spielerin. 

Gemeinsam isı dieser Sorte Idole, daß sie an 
die praktischen Werte der Gesellschaft 
” gebunden sind. Je mehr sich diese Werte 
gyunn und sıe ha befdikicen und ihren Sinn ausschöpfen, 
.. “ damit als obsolet erweisend, desto evi- 
| r ir L e b en nic h ter wird die Tatsache, daß sich Subjek- 
tivität nicht mehr in der Befolgung dieser 


g eli ebt bis in dekkana erweisen kann, mithin die Indivi- 
T o d duen nur im Gegensatz zu diesen ‘Werten’ 


ihren ‘Sinn’ suchen können. Mit Recht fas- 
Johannes 


sen die ‘verlorenen’ Subjekte die Werte als 
äußere Anforderungen auf, denen sie zu 


entgehen suchen. $ie versuchen weniger 
oder gar nicht zu arbeiten, ohne sich a prio- 
ri eine ersetzende Freizeitbeschäftigung zu 
suchen, erwa sich sozial oder politisch zu 
engagieren, Sie weigern sich zu lesen, den 
kognitiven 'Sinn' der Gesellschaft in sich 
aufzunehmen, sie sind lieber stumpfsinnig 
als zwanghaft kreativ. 

Die neue Qualität dieser Form von Subjek- 
tivität. besteht in ihrer Qualitätslosigkeit: 
weder bestimmt sie sich einseitig über eine 
bestimmte Handlungsweise oder ein defi- 
niertes Ziel, noch bezieht sie sich idealisie- 
rend auf eine imaginierte Vergangenheit. 
Sie ist gerade in ihrer politischen Gleich- 
gültigkeit unmittelbar gesellschaftlich. Das 
Verfallscatum des idealen Subjekts scheint 
abgelaufen, sein moralischer und materiel- 
ler Inhalt ist längst prekär; indem sich seine 
idealen Bestimmungen zu einer unhinter- 
gehbaren Voraussetzung des Denkens 
einerseits und zur Verhältensform der 
Masse der Individuen andererseits verallge- 
meinert haben, hat sich sein Verwirk- 
lichungspotential erschöpft, Was übrig zu 
bleiben scheint, ist seine 'Gefühlssubstanz‘. 


3. Die Tiefe 


Die ‘Sinnlosigkeit' ergibt keinen neuen 
Sinn, sie zeigt nur die Erschöpfung des 
alten. Im zwanghaften Sich-Amüsieren- 
Wollen entledigt sich die längst verwirklich- 
te Subjektivität ihrer Ernsthaftigkeit. Sie 
streift damit neben dem Verwirklichungs- 
zwang von Moralismen, Werten und Sinn- 
haftigkeiten zu guter Letzt auch den Zwang 
zu 'sinnhaftem‘, ‘bedeutungsvollem’ oder 
‘tiefem’ Fühlen ab, ein Abstreifen, welches 
mitnichten ein Verlust von Gefühlen über- 
haupt, mir Sicherheit jedoch eine Verwei- 
gerung der euphemisierten Gefühligkeit 
bedeutet. 

Letztere wird nicht zufällig mit Trauer, Leid 
und Schmerz identifiziert, so weitgehend, 
daß sich als Wort für starke Gefühle (seit 
dem 17, Jh.) Leidenschaft einbürgert, daß 
“Gefühlstiefe' immer mit Trauer konnotiert 
wird — letztlich die ‘Echtheit' des Subjekts 
sich in seinem "unglücklichen Bewußtsein’ 


Re 


erweist, Seit Christus für die Menschen als 
Mensch am Kreuz starb, wissen sie sich als 
Gleiche gegenüber Goti und als gotigleiche 
Subjekte; zugleich ist ihr Leben zum 
Leiclensweg geworden, der nur im abstrak- 
ten Woanders des Paradieses sich in Glück- 
seligkeit verwandeln kann. Konstituieren- 
des Merkmal des gegenüber seiner Natur, 
seinen Göttern und seinem gesellschaftli- 
chen Kontext abstrakt gewordenen Subjekts 
ist sein bewufßt werdendes Erleiden dieser 
Trennung. 


Die Tatsache, daß Trauer zum entscheiden- 
den Ausdruck für Gefühlstiefe wird, ist einer 
Epoche geschuldet, in welcher sich die 
Subjekte ihrer Gespaltenheit mit der Welt 
massenhaft intuitiv bewußt werden, in der 
Leiden nicht nur tägliche: Erfahrung, son- 
dern tägliches Fernsehthema wird — das 
Leiden wird reflexiy. 
Das Rokoko, eine Zeit, in der'ein Großteil 
der Kinder entweder früh starb oder unmit- 


telbar weggegeben wurde, machte das 
lebenspralle ‘Puttchen’ zu seinem Emblem, 
Heute werden sterbende Kinder in soge- 
nannten unterentwickelten Ländern zu 
‘Emblemen’ der Gefühligkeit in. den ‘Metro- 
polen’, der Kindsmord dortselbst wird mit 
wachsender Leidenschaftdurch die Medien 
gezerrt — das Leid wird zum Fetisch. ... und 
auch Mutter Theresa gewinnt ihre 'echte' 
Subjektivität nicht zuletzt durch ihre 
Verbindung mit entsetzlichem Leiden. 

Bis sich dieser Leidensfeuischismus etabliert 
und in der pervertierten Verwendung von 
Begriffen wie "Trauerarbeit' kulminiert, 
macht das ‘unglückliche Bewußtsein’, das 
‘Wissen’ um den: Verlust des Paradieses, 
eine zwiespältige Entwicklung durch: Lange 
Zeit gelingt es dem Leid nicht, als Ideal zu 
fungieren, müssen die Helden siegreich und 
tapfer sein, wird selbst ) 


sus bevorzugt als 


Himmelsherrscher und Weltenrichter dar- 
gestellt. Erst ab dem 10, Jahrhundert eta- 
bliert sich langsam die Typisierung des lei- 
denden ‚Christus, die heute als selbstver- 
ständliches Bild erscheint; Mutter Maria ent- 
wickelt sich ab dem 13, Jahrhundert von 
einem emotionslosen Nicht-Subjekt zur 
‘Schmerzensteichen', zum demütig-trauern- 
den Frauenideal, Die trauernd-leidende 
Gefühligkeit, die heute als selbstverständli- 


cher Inhalt ‘authentischer" Subjektivität im, gm ___ = . 
Gegensatz zur oberflächlichen Selbst Wir wıssen 3 wen 
darstellung erscheint, muß selbst erst mühz, : m 
sam und vermittelt über die Darsıellungss (0) b e5 D ıerr 
kunst in Verhalten und Bewußtsein insta- „ .. u m nn . 
liert werden, Körperhaltungen und Ges t © te k nat und 
die heute als typisch erscheinen und spon- 
tan im Falle von Leiden und Trauer ein EI Ro be 5 p ıerre 
nommen werden, wurden zum Teilerst im .» e s 
10. Jahrhundert enualisie, oftmals geradel) © tötet hat. Aber 
zu ‘eingeprobt'. Handlungsanweisungen für PA . 
den richtigen emotionalen Ausdruck 'k ann uns jem am cd 
den verfaßt und Quasi-Theatergruppen 
begründet, die als ‘Schreibrüder! oden i 
'Klagebrüder' für die adäquate Darstell n 
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g 


en, 


wege 
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der Trauergefühle zu sorgen hatten. 
Das ‘endgültige’ Bild von Trauer und Leid, , 
das der 'moderne' Mensch im Ania arc 
hat und als Selbstverständlichkeit jedem 
konkreten Trauer- oder Leidensfall voraus- 
serzt, ist erst in den Jesus- und Marien- 


bildern des'späten Mittelalters gegenständ- 
hin Zeiten des Leidens 
und des Leidensfetischismus von diesem 
“Urbild' zu entfernen, kann nurals Brutalität 
erscheinen und ist teils nur als Brutalität 


lich geworden, $i 


möglich. 
Die Aufkündigung der Eimsthaftigkeit durch 
angeblich nur an Vergnügen und Konsum 
orientierte, im Kritikerjargon sogar 'entleer- 
te’ Individuen, ist mithin eine Verweigerung 
vergegenständlichter Formen des Gefühls- 
ausdrucks. Die neue Qualität der aktuellen 
Form von Subjektivität liegt geradezu in 
ihrer Entleerung” und ihren fundamentalen 
Selbstzweifeln, welche selbst die gefühlige 
‘Substanz’ ergreifen. Gegenüber der 
falschen Unmittelbarkeit und Selbst- 
zufriedenheit der überkommenen Krieger-, 
Arbeiter-, Mütter-, Künstler- und Sportler- 
Subjekte ist die prinzipielle Reflexivität und 
In-Frage-Stellung der erste Schritt zur 
Aufhebung der bornierten Subjektform. 


„Das Lachen hat 
keinen größeren 
Feind als die 
Emot 

ri Bergson 
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4. Das Drama 


Das Subjekt ist ‘immer schon’ — sobald es 
als von seinem natürlichen und sozialen 
Objekt getrenntes existiert — sich darstel- 
lendes Subjekt. Spätestens mit Rousseau 
wird das Wissen um die Austauschbarkeit 
der Rollen, die das Individuum im gesell- 
schaftlichen Kontext spielt, formuliert, Was 
mithin zweifelhaft wird, ist nicht eine (ima- 
ginierte) Substanz der Subjekuivität, son- 
dern ihre Darstellungsform, die sich gerade 
in dem historischen Moment, in dem sie 
erstmals weltweit durchgesetzt zu werden 
scheint, als zweifelhaft erweist. 
Die kapitalistische Lebensform, deren zen- 
trales Moment in der Austauschbarkeit der 
Funktionen besteht, setzt sich mit der 
‘Totalisierung' des Marktes zugleich als 
Verhaltensform durch. Was im Spätmittel- 
alter 'eingeprobt', bei Rousseau 'reflexiv', 
mit den Romantikern zweifelhaft, bei Stanis- 
lavski 'wissenschaftlich" wird — das 
Benehmen des rationalen Subjekts in sei- 
nen Gesten, seiner ‘Sprache und seinem 
Gefühlsausdruck —, entwickelt sich mit der 
Entfaltung der Warenform zum allgemeinen 
Zwang, 
Die Bilder, die Tag für Tag den Globus 
umkreisen, lassen diesen Verhaltenszwang 
als Selbstyerständlichkeit erscheinen. Nie 
waren Verhaltensauffällige' so klar und ein- 
fach 'dingfest' zu machen wie heute. Was 
dem Theater immer Anspruch war, aber nie- 
mals gelingen konnte, die 'Katharsis’, die 
‘Besserung’ des Menschen, wurde über eine 
lange historische Entwicklung und letztlich 
" - “ erst durch die Verbindung von 
9, ! © h sp I elte KEim@scproduion und Fernsehen auf grau- 
same Weise verwirklicht. Wer dem 
Rol le. Ic h WU @saenswosex nicht zu entsprechen ver- 
- n F - mag, seine Rolle nicht finder, fällt heraus. 
in Wirklichkeit Z bie Kriterien sind harı, Das ‘authentische’ 
r ubjekt spricht moderat, zeigt ‘sinnvolle’ 
d em r) a 1 5 d er Ic fühle, bewegt sich gemessen, ißt ohne zu 
r matzen; wenn es dies nicht tut, ist es 
ersc A ıen. Künstler, verfolgt einen kritischen Zweck, 


sucht eine andere Rolle oder hat einen 


J ean- J ac aq U Sohruch’, dessen adäquate Gestik und 
Mimik es wiederum im Fernsehen ‘erfahren’ 
Rousseau 


kann. Doch die Darstellungsfähigkeit sinkt: 


Wem heute eine ‘natürliche' Ausstrahlung 
gelingt, der wird Model. 

Die Krux der Kriterien besteht darin, daß sie 
allen Individuen mehr oder weniger selbst- 
verständlich, zugleich aber unerfüllbar sind. 
Gerade darum erscheinen Menschen wie 
Mutter Theresa, die eine fernsehtaugliche 
Darstellungsform idealer Subjektivität 
zustande bringen, als bewunderungswürdi- 
ge Ausnahmen. 

Eine merkwürdige Verdrehung herrscht in 
den Köpfen: Diejenigen, welche perfekt 
ihre Rollen verinnerlicht haben, erscheinen 
als ‘authentische’ Subjekte; diejenigen, wel- 
che — aus welchen Gründen auch immer — 
die überkommene Darstellungsform (wenn 
auch mitunter unbewulßt) verweigern oder 
zu ihr nicht fähig sind, erscheinen als Selbst- 
darsteller, weil sie sich (immer an den 
‘Kriterien' gemessen) übertrieben, unange- 
messen oder ‘gar nicht! (desinteressiert) 
verhalten. So zeigt sich‘ der Verlust des 
Subjekts: Einer schrumpfenden Anzahl - 
*authentischer' Arbeiter-, Künstler-, Haus- 
frauen- oder Theoretiker-Darsteller steht 
eine wachsende Masse von Subjekten 
gegenüber, die diese Rollen nicht einfach 
nur nicht mehr wollen, sondern nicht mehr 
erfüllen können, weil der Inhalt ihres 
Heldentums subjektiv wie objektiv fragwür- 
dig geworden ist. 

Auf diese Entwicklung gibt es freilich zwei 
Reaktionsweisen: zwanghafte Überstei- 
gerung der Rolle als Maurer, Mutter oder 
Musikant, meist mit der ungewollten Offen- 
barung der Rollenhaftigkeit verbunden, 
oder Verweigerung des bornierten Subjekt- 
charakters, bei Strafe des Zerfalls in ver- 
schiedene Rollen, 

Dieser ‘Zerfall’ kann freilich auch als Mög- 
lichkeit und Produktivkraft betrachtet wer- 
den. Die 'Nicht-Subjektivität' ist an keine 
ausschließlichen Fähigkeiten mehr gebun- 
den und enthält dadurch das Potential zu 
einem universalen Dilettantismus, wie er 
sich längst in der Verbreitung eines genuß- 
freudigen Geschmäcklertums andeutet. 
Ästhetik entwickelt sich von einer philoso- 
phischen Prinzipienfrage zu einer Frage der 


Lebensqualität jenseits des Leistungsprin- 
zips. Die Ablehnung von Arbeit, Auto, Geld 
und Fastfood ist einfach eine Frage des 


guten Geschmacks. Unfähig zur gesell- 
schaftlichen Vermittlung wirft sich der 
‚geschmäcklerische Dilettantismus oft auf 
die scheinbar abseitigsten Lebensbereiche. 
Kein Grund zu kulturpessimistischem 
Gejammer, Es ist nicht die geringste 
Errungenschaft der ‘Nicht-Subjekte’, mit der 
Dichotomie zwischen ‘bedeutenden’ 
Lebensfragen, wie Arbeit, Familie, Politik, 
Theorie und Kunst (allesamt längst reif für 
den Müllhaufen der Geschichte) und den 
‘Nebenwidersprüchen’, wie Kleidung, 
Ernährung, Musik, Vergnügen und Sex (alle- 
samt hoffentlich unaufhebbar) aufgeräumt 
zu haben. 

Die Logik der im Widerspruch zu ihrer 
Gesellschaft stehenden Subjektivität 
bedingt, daß jede dieser Entitäten sich wie- 
derum zu einem Wesentlichen" formulie- 
ren, die Fetischform des ‘Echten’ und 
“Wahren’ annehmen muß. Es entstehen 
neue, ‚allerdings von Beginn an prekäre 
Subjektrollen: der Modegeck, der 


und-Wein-Snob, die Gesund F 
tikerin, die DJ-Künstlerin — allesamt alte 
Hüte, die zu Petischgegenständen erhoben 
werden. Wie auch immer, Schon auf den 
ersten Blick ist evident, daß keines dieser 
Subjekte die 'wesenhafte' Borniertheit des 
Wer-JahreArbeiters, der  40er-Jahre- 
Trümmerfrau, des 6ßer-Politikasters oder 
‚gar Mutter Theresas erreicht. 

Die Subjektform selbst ist zweifelhaft 


geworden, 


Jürgen Erdmann 


seminar 


wochenendseminar neue medien/medientheorien 


Netzkritik 
Kulturkonservatismus und die Linke 


Judith Butler, Wertkritik und Poststruk- 
turalismus - drei Interpretationen 


Ökonomie der Simulation 
Zeit, Algorithmus und abstrakte Arbeit 
Dekonstruktion im Kasinokapitalismus 


Internet und linke Medienpolitik 
(Nadir - Archiv, Hamburg) 


Medien und Krieg - Beispiel Jugoslawien 


Radiopolitik 
(Bundesverband Freier Radios) 


17. » 19, Oktober 1997 im Jagdschloß 
Göhrde bei Lüneburg 


Veranstalter: Förderverein Krisis zusam- 
men mit der Hamburger Studienbibliothek 


Informationen, Anmeldungen etc. bei der 
karoshi-Redaktion. 
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Zunächst: 
Rezension der 
Neuauflage der 
„Gesellschaft des 
Spektakels“ 

von Guy Debord 

# Dann: 

3 Skizze einer Polemik 
gegen eine 
vorschnelle Wende 

ü zum Utopischen, 

: die im Windschatten 

der Situationisten 

ins Fahrwasser 

des Utopistischen 

zu geraten droht. 


„Die kritische Theorie muß sich in ihrer 
eigenen Sprache mitteilen. Diese Sprache ist 
die Sprache des Widerspruchs, die dialek- 
tisch in ihrer Form sein muß, so wie sie es in 
ihrem Inhalt ist. Sie ist Kritik der Totalität 
und geschichtliche Kritik. Sie ist kein 
‘Nullpunkt des Schreibens’, sondern seine 
Umstülpung.“ Debord, These 204 


Es ist ausgerechnet das Schicksal der zentralen 
Werke einer emanzipatorischen 'Theorie der Gesellschaft, daß ihr 
Inhalt in der kritischen Diskussion eher als Surrogat von Formeln, 
Schlagwörtern, gar Phrasen zirkuliert, ‚statt im: voll rellektierten 
Bewußtsein ihres Gehalts, Deshalb dürfte es keine bloße 
Wiederholung sein, wenn:an dieser Stelle auf eine aktuelle Ausgabe 
von Guy Debords Die Gesellschaft des Spektakels hingewiesen wird. 
Das im letzten Jahr in der Edition Tiamat erschienene Buch beinhal- 
tet. die 221 Thesen, die als La Socieie du Spectacle 1967 zuersı veröf- 
fentlicht wurden, die Vorrede zur dritten französischen Ausgabe von 


1992, Kommentate zur Gesellschaft des Spektakels sowie das Vorwort 


zur vierten italienischen Ausgabe von Die Gesellschaft des Spektakels 
von 1979. 


einsatz name="eredit Is due‘>Man kann über die DDR sagen, was man will - und es gibt eine Menge zu sagen, auch wenn die Antinationalen, Elsässer oder Kurz und Gaston Valdivia und viele 


trotz aller Interessen, Machtüberlegungen etc., die dabei eine Rolle gespielt haben mögen, Zeichen von Anstand und Beweis dafür, daß die Stasi zumindest noch eine Ahnung davon gehabt hat, was 
je zustande gebracht hat, die Lumpen, diel</einsatz> 


Debord wurde mit seinen 221 Thesen — wie es heißt — über Nacht zur 
Berühmtheit; er habe schon ein Jahr vorher das Buch zum Pariser Mai 
68 geschrieben, Und doch: auf ihm und seinem Werk lastet das Urteil, 


ein Unikum zu sein; eine nennenswerte Rezeption, die seine 
Analysen des: Kapitalismus in den Kontext anderer kritischer 
Theorien zu stellen hätte, blieb weitgehend aus. Was Debord als 
Situationistische Internationale (SI) mitbegründete, sollte fası nur in 
KünstlerInnenkreisen Berücksichtigung finden, innerhalb derer die 
Situationisten selbst wohl am aktivsten waren (wenn auch mit der 
Intention der Sprengung verhärteter Fronten zwischen Wissenschaft, 
Kunst und Alltagsleben). Erst In jüngster Zeit reifen die Bemühungen 
einiger AutorInnen zu Früchten heran. Zu nennen wäre beispielswei- 
se Martin Jays Downcast Eyes. The Denigration of Vision in 
Twentieth-Century French Thought (Berkeley, Los Angeles und 
London 1994) oder die Situationist International Anthology, heraus- 
gegeben von Ken Knaab (Berkeley 1989); schließlich hat sich aus der 
Perspektive der Subkultur- und Popanalyse schon 1990 Greil Marcus 
mit Lipstick Traces, A Secret History of the Twentietb Century 
(Gambridge/Mass.) um einige Anknüpfungsaspekte der Situationis- 
ten verdient gemacht. Als jüngste Publikation wäre fernerhin die 
Textsammlung zu nennen, die von Pierre Gallissaires, Hanna 
Mitelstidt und Roberto Ohrt unter dem Titel Der Beginn einer 
Epoche. Texte der Situationisten publiziert wurde (Hamburg 1995). 
Was aber noch aussteht, ist eine systematische Einordnung der 
Debordschen Thesen in eine kritische ‘Theorie der Warentausch- 
gesellschaft, Die Situationisten wählten seinerzeit die Kunst als mög- 
lichen Ort kritischer Praxis jenseits der universitären Philosophie. 
Doch in den Schriften, so auch in der Gesellschaft des Spektakels, 
sind die Bezugspunkte zur damaligen wie auch historischen kriti- 
schen Sozialphilosophie offenkundig. Neben Sartre war es vor allem 
Henri Lefebvre mit seiner Kritik des Alltagslebens, von dem Impulse 
ausgingen, die die Situationisten als Aufforderung begriffen, mit 


Marx’ elfter Feuerbachthese Ernst zu machen. Als historischer 
Bezugspunkt rangiert etwa — gleich für das erste Kapitel der 
Gesellschaft des Spektakels das Motto hergebend — Ludwig 
Feuerbach, ein in den 60er Jahren absolut randständig behandelter 
Philosoph. Ein 


Akademismus weit hinausreicht 


ademisches Buch also, das über den 


Die Entscheidung für das Aktionsfeld der Kunst 
entspricht einer Not, die in ihrer Konsequenz vielleicht auch den 
Praxisansatz der Situationisten zum Scheitern gebracht hat; sicherlich 
‚gehört dazu das persönliche Scheitern (Debord setzte Ende 1994 sei- 
nem Leben ein Ende, die Geschichte der SI ist eine Geschichte von 
Ausschlüssen und Anfeindungen). Hinzu kommt: zwar sind es 
KünstlerInnen oder von der Kunst Inspirierte, die einiges zur Wieder- 
belebung der kritischen Theorie der Situationisten beitragen. doch 
daß diese Reaktualisierung eben vorrangig im Bezirk der Kunst abge- 
klopft wird, zeugt von einer von vornherein deterministisch redu- 
zmierten Reichweite der situationistischen Kritik, Dabei hatte sich 
Debord schon gegen alle ästhetizistische Vereinnahmung. die heute 


etwa unter dem Siegel der Avantgarde in der Verschiebung linker 


Politik zur Poptheorie nachzuzeichnen ist, entschieden verwahrt; 
immerhin diagnostizierte Debord das Ende der Kunst nach 
Dadaismus und Surrealismus: „Der Dadaismus wollte die Kunst weg- 
schaffen, ohne sie zu verwirklichen; und der Surreilismus wollte die 
Kunst verwirklichen ohne sie wegzuschaffen. Die seitdem von den 
Situationisten erarbeitete kritische Position hat gezeigt, daß die 
Wegschaffung und die Verwirklichung der Kunst die unzertrennli- 
chen Aspekte ein und derselben Aufhebung der Kunst sind.“ (These 
191,5. 164f.) 


Die Theorie der Gesellschaft des Spektakels ist 
eine kritische Theorie der Warentauschgesellschaft, eine radikale 
Kritik des Kapitalismus, die mit denselben Prämissen operiert wie die 


kritische Theorie Adornos, Horkheimers, Marcuses und Benjamins. 


Zu erinnern ist, daß Horkheimer das Direktorat des Frankfurter 
Instituts für Sozialforschung übernahm, um zu verfolgen, inwieweit 
der kulturelle Überbau gegenüber der ökonomischen Basis aufgrund 
der warenlogischen Vernetzung der Verhältnisse eine relative 
Eigenständigkeit gewinnt, inwieweit also das Zur-Ware-Werden der 
Kultur jene Folie darstellt, auf der sich die Tauschlogik im 
Bewußtsein der Menschen manifestiert. Jenseits der ökonomischen 
Zirkulationssphäre bestehen und verlängern sich die Mechanismen 
des Fetischismus, so die Annahme der kritischen Theorie der 
Frankfurter, durch die Kultur, Das Zur-Ware-Werden von Kultur 
meint nicht nur ihre Einbindung in den Markt, ihre Vereinnahmung 
für profitable Zwecke, sondern ebenso, daß sich innerhalb der kultu- 
rellen Produkte selbst, vornehmlich der Kunst. Strukturen einlagern, 
die den Fetischcharakter repräsentieren und perpetuleren. Däs 
umschreibt bei Debord der Begriff des Spektakels — der ja durch 


Ei 


internationale Solidarität im Kampf gegen den Imperialismus bedeutet, und das ist weit mehr gewesen, als die gesamte westdeutsche kriecherische Linke in ihrem Verhältnis zum bewaffneten Kampf 


ei 


seine skopisch-visuelle Konnoration auch unmittelbar sich einfügt in 
gegenwärtige Tendenzströmungen postmoderner Diskurse um 
Medlialität und Immaterialität (Lyotard); nur eben dann nicht post- 
modern-immareriell und medial verwässert als bloße Komponente 
des Ästhetischen, sondern begriffen als Ausdruck jenes fundamenta- 
len warenökonomischen Zusammenhangs, der als Kapitalismus von 
Postmodernen kaum thematisiert wird. 


Wenn Debord von der Ware spricht, dann ver- 
pflichtet er sich, in einer Dichte, die sonst nur von den Schriften 
Walter Benjamins bekannt ist, alle Bereiche des Menschlichen und 
nunmehr Unmenschlichen auf die immanente Logik der Ware zu 
durchleuchten. Er spricht also nicht bloß von den einzelnen Dingen, 
sei ihr Zweck ein kultureller oder nicht, sondern ebenso von der spe- 


zifischen Warenlogik, die sich im Bewußtsein, der Rationalität, den 
Emotionen, der Wahrnehmung, dem Körper der Menschen durch- 
setzt. So dürfte es nicht von ungefähr kommen, wenn Debord —ähn- 
lich wie Adorno und Horkheimer im Kulturindustrie-Kapitel der 
Dialektik der Aufklärung — vom Star spricht (vgl. These 60, $. 48 und 
These 193, $. 166). Als Ergänzungen zu Benjamins Passagen-Werk 
‚oder Zentralpark lassen sich dann auch entsprechende Notate zum 
Zusammenhang von Mode, Zeit und Revolution lesen (etwa These 


141; s. auch insgesamt Kapitel V: Zeit und Geschichte, 5. 
11 fi) — gleich Benjamin deutet Debord den Kapitalismus in seiner 
phantasmagorischen Gestalt als Schlaf. Bei Benjamin war es der 
Traum zum Erwachen hin, der süße Traumschlaf des 19. 
Jahrhunderts, aus dem die Menschen im 20. Jahrhundert mit dem 
Weckruf des Terrors gerissen wurden; dagegen diagnostiziert Debord 
einen Alptraum, der den geschehenen Terror vergessen machen soll: 
„Das Spektakel ist der schlechte Traum (der gefesselten, modernen 
Gesellschaft, der schließlich nur ihren Wunsch zu schlafen ausdrückt 


Das Spektakel ist der Wächter dieses Schlafes“ (These 21, 5. 21). 


Obgleich Debord in etwas spitzer Weise 1992 in 
der Vorrede schreibt: „Ich bin nicht jemand, der sich korrigiert. Eine 
solche kritische Theorie bedarf keiner Änderungen“ (8, 7), so wäre 
dies doch als Aufforderung zu lesen, sich jenseits des Konsenses der 
Phrase, aufden sich einige zu leichtfertig in Sachen Situationisten ver- 
ständigt haben, einmal für eine ausgiebige Diskussion stark zu 
machen, Solche Diskussion würde die Theorie zur Praxis drängen; es 
kann aber nicht sein, daß man schon Praxis hat, wenn nur die 
Situationisten zitiert werden; man muß durch die Theorie hindurch. 
Die berüchtigten Siebenmeilenstiefel des Begriffs sind also auch beim 
letzten Gang durch die Eiswüste der Abstraktion zu tragen. 


Mit dem Erscheinen der Ausgabe 18 der Krisis 
scheint sich eine marginale, doch Folgen ankündigende Kursän- 
derung der hier schreibenden Autoren abzuzeichnen; dem Duktus 
des Apokalyptischen folgen nun Eröffnungsperspektiven auf eine 


mögliche Praxis hin. Da werden einmal Aufwertungen möglicher 
„freigesetzter Zeit" anvisiert, etwas im Stile Oskar Negts, wenn es 
heißt, Modellversuche zur Arbeitszeitverkürzung „hätten nur eine 
Perspektive, wenn sie mit dem Übergang zu Autonomen 
Reproduktionsformen jenseits von Markt und Staat, verbunden 
wären], d.h. wenn die zusätzliche 'disponible Zeit' nicht als leere 
'Freizeil', sondern als Zeit für selbstbestimmte Tätigkeiten außerhalb 
der Wa 


e-Geld-Beziehung genutzt werden könnte“ (Robert Kurz, Die 
letzten Gefechte, in: Krisis 18, $, 35). Es bräuchte noch einmal eine 
gesonderte Diskussion, ob hier nicht erwas naiv-idealistisch die 
Autonomie des Individuums — einerseits als Jenseits-von-Markt-und- 
Staat, andererseits als autonomes Subjekt — wishful thinking ist; 
jedenfalls steht: solche plötzliche Einsicht in souveräne, doch noch 
nicht total von der Ware erfaßte Bezirke des Sozialen im Zentrum der 
Beiträge. Ernst Lohoff weil dann: „Die restlose Metamorphose aller 
Menschen in Verwertungs- und Rechtsmonaden kann nicht gelingen 
Auch unter kapitalistischen Bedingungen bleiben Lebensbereiche 
übrig, die sich der warengesellschaftlichen Zurichtung sperren ... Zu 
denken ist in diesem Zusammenhang vor allem. an. die 
Geschlechterproblematik und den abgespaltenen, weiblich besetzten 
Bereich" (Ermst Lohoff, Determination und Emanzipation, in Krisis 
18, S. 57 Anm.) Auch denkt Lohoff an das Umwelthewußtsein: 
"Mittlerweile ... ist das Massenbewußtsein so weit, wie vor einem 
Vierteljahrhundert nur die fortgeschrittensten Geister waren“ (Krisis 
18, $. 105). — Wie gesagt, dies zu diskutieren bedarf seines eigenen 
Ortes; gleichwohl die Perspektivierung möglicher Utopie jenseits von 
Geld und Markt, für die die Krisisautoren lange genug gebraucht 
haben, höchste Zustimmung verdient, können diese ersten 
Denkversuche im offenbar ganz unbekannten Gebiet utopischer 
Kälte- und Wärmeströme (Bloch) ihr unbeholfenes Stolpern nicht 


verbergen: in der unbedachten Verwendung von Topoi wie Subjekt, 


| «einsatz name="tickets sold out‘>Die linken Aktivlinge in den 90em unterscheiden sich von ihren Vorgängerinnen oder auch ihnen selbst vor zehn oder zwanzig Jahren dadurch, daß sie nichts mehr 
| (seies, daß man etwas dazulemnt, seinen Spaß hat oder symbolische Befriedigung erzielt, kulturelles Kapital akkumuliert etc.) und nur noch als Nebenbeschäftigung der Karriereplanung(en), die die- 
liegen lassen, um sich einer Idee, einem Projekt zu verschreiben, koste es, was es wolle (alles eine Folge des Endes des realen Sozialismus, | suppose)?</einsatz> 


Individuum, Autonomie und dergleichen wird die begriffliche 
Dialektik, die aus jedem Individuum zugleich das Dividuum, den 
Widerspruch macht, unterschlagen. So erweckt man den Verdacht, 
sich in in der Subjektphilosophie wie in einem terminologischen 
Bauchladen zu bedienen. staut ehrlich sich zur theoretischen 
Leerstelle zu bekennen. Also; hier lediglich einige nicht näher kom- 
mentierte Stichprobenpolemik, die angebracht scheint, weil das 
ganze Herbeizaubern menschlicher und sozialer Autonomie und 
Subjektivität gedeckt wird durch; Debord und die Situationisten! 
Trenkle etwa resümiert seinen Beitrag zur Weltgesellschaft ohne Geld 
mit Zitation von Debords These 178 aus der Gesellschaft des 
Spektakels, die ‚Aufhebung der Warenform wäre dann ... eine Kritik 
der menschlichen Geographie, durch die die Individuen und die 
Gemeinschaften die Landschaften und die Ereignisse konstruieren 
müssen, die der Aneignung nicht nur ihrer Arbeit, sondern ihrer 
gesamten Geschichte entsprechen. In diesem bewegten Raum des 
Spiels.und der freigewählten Variationen der Spielregeln kann die 
Autonomie des Ortes wiedergefunden werden, ohne eine neue 
ausschließende Bindung an den Boden einzuführen“ (Krisis 18, 5. 
92). Allerdings unterschlägt er die praxeologisch-klassenkämpferi- 
sche Ausrichtung Debords, die an diesem Zitat doch zentral zu sein 
scheint, weshalb es hier in ganzer Länge aus der neuen Übersetzung 
wiedergegeben sein soll: „Die Geschichte, die diese dämmernde Welt 
bedroht, ist auch die Kraft, die der erlebten Zeit den Raum zu unter- 
werfen vermag, Die proletarische Revolution ist diese Kritik der 
menschlichen Geographie, wodurch die Individuen und die 
Gemeinschaften die Landschaften und die Ereignisse konstruieren 


müssen, die der Aneignung nicht mehr nur ihrer Arbeit, sondern 


auch ihrer gesamten Geschichte entsprechen. In diesem beweglichen 
Raum des Spiels und der freigewählten Varianten der Spielregeln 


kann die Autonomie des Ortes, ohne die Wiedereinführung einer 
neuen ausschließlichen Bindung an den Boden, wiedergefunden 
werden und.dadurch die Wirklichkeit der Reise zurückbringen, sowie 
die des Lebens. verstanden als Reise, deren Sinn ganz in sich selber 
ist” ($. 153), Die Fokussierung auf das Positiv-Utopische scheint mit 
den Situationisten wesentlich gedeckt zu werden, wenn auch nicht 


ganz transparent wird, weshalb. So ist Kurz’ marginaler Bezug auf die 


Situationisten als Anwälte einer Kullıo der Verweigerung, bei der es 
einzig bliebe, weil „eben kein transformatorisches Ziel, kein 
Programm einer anderen Produktions- und Lebensweise mehr ent- 
wickelt werden kann“ (Krisis 18, $, 49), cher eine rhetorisch-spekta- 
kuläre Unterbietung des: Spektakels: es ginge vielmehr um eine 


Verweigerung der Kultur, nämlich im transformatorisch-transzendie- 


renden Raum, den es erst noch zu entdecken gilt, Und zwar als histo- 
risch schon vorscheinender und latenter. Dazu muß nicht „das erste 
Gefecht eines ganz anderen Mai* gegen die historische Erfahrung der 
Verweigerung vergangener Frühlingserwachen des Humanen ausge- 
spielt werelen, als ob: soziale Emanzipationsziele eine Angelegenheit 
von Konfektionen seien. die auf dem Laufsteg der Theorie präsentiert 
werden und in ihrer Neuartigkeit den Tod der vergangenen Mode 
ankündigen sollen. Gerade was den Zielhorizont angeht, so ist es 


wesentlich um die Aneignung der Vergangenheit zu tun. Debord 


über den Ort möglicher Befreiung, These 221: „Nur dort, wo die 


Individuen ‘unmittelbar mit der Weltgeschichte verknüpft sind‘; nur 
dort, wo sich der Dialog bewaffnet hat, um seinen eigenen 
Bedingungen zum Sieg zu verhelfen” ($. 187; vgl. auch These 1-220, 
$. 13ff). Nur dort Roger Behrens 


Guy Debord: Die Gesellschaft des Spektakels und andere Texte, aus 
dem Französischen von Jean-Jacques Raspaud und Wolfgang 
Kukulies, (Edition Tiamat, Verlag Klaus Bittermann) Berlin 1996, 
304 5., geb, 38 — DM 


Ebensfalls erschienen: 
Guy, Debord, Panegyrikus, aus dem Franz. von Wolfram Beyer, 
(Edition Tiamat, Verlag Klaus Bittermann) Berlin 1997, 96 $., 32 — 


Die Photos stammen aus dem Film La Societe du Spectacle von Guy 
Debord u, a. 


riskieren: Auf die kommunistische Perspektive nimmt niemand mehr eine Hypothek auf (dafür verstärkt auf's Eigenheim), alle engagieren sich in Projekten nur soweit, wie ein Teilerfolg absehbar ist 
‚oder derjenige in der Tasche hat oder zu haben glaubt (Taxi, Erbschaft, Medienberuf, reich Heiraten, Firma gründen,...) — wo sind sie geblieben, die Leute, die voller Begeisterung alles stehen und 
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Ein Jahr lang wurden wir in der Presse 
| mit großer Regelmäßgkeit über den 
Musical-Film Evita auf dem laufen- 
den gehalten. 
Wenn in den letzten Jahren ein Film 
schon Wochen oder Monate vor 
dem Kinostart lang und breit in der 
Presse besprochen wurde, lag es meist an den neu genutzten 
Techniken des Films: Viele Katastrophen - von Dinosauriern bis zu 
Wirbelstürmen und, zur Zeit bevorzugt, Angriffen aus dem All -, mehr 
Computeranimation, noch mehr Wahnsinn! Narration und die mensch- 
lichen ProtagonistInnen oder deren Nachbildungen (von C3PO und 
R2D2 bis Terminator) rücken immer weiter in den Hintergrund. 


Evita nutzt keine neuen Techniken, im Gegenteil: Es fehlte gerade noch, 
daß sie das Musical von einer Bühne abgefilmt hätten. Schnitt und 
Perspektive wurden ein bißchen der Videoclipästhetik der Neunziger 
angepaßt, ansonsten übernimmt der Film wort- und tongetreu die 
Vorlage des Webber-Rice-Musicals; die TechnoVersion von Don'tcry for 
’e... ist nur im Radio zu hören. 

Publikumsunfreundlich wird die ganze Zeit gesungen, und eigentlich 
passiert auch nicht viel, kaum Morde, kaum Sex und kein HappyEnd. 
Identifikation im Kino ist eine doppelte, nicht nur die mit den 
Protagonistinnen, sondern auch die mit der Kamera, die den Apparat 
negiert; über die die Zuschauenden in die Position eines ganzen, all- 
mächtigen, autonomen Subjekts eingesetzt werden; In der die 
Zuschauenden vergessen, daß sie lediglich technisch produzierte und 
projizierte Bilder sehen. Dieser Realitätseindruck, der Im Kino erzeugt 
wird, unterliegt einer historischen Veränderung. Ein Musical konnte 
einen Realitätseindruck vielleicht noch in den 50er Jahren erzeugen, 
aber in den 90ern bestimmt nicht mehr. 


«einsatz name="wirtschaftsethik‘>Weltweit gibt es - laut UNICEF-Schätzungen - etwa 80 Millionen Straßenkinder, andere Organisationen sprechen von bis zu 200 Millionen; anders ist es in Hamburg, 
Adorno und Horkheimer erwähnen in der Dialektik der Aufklärung den Nazi-Witz „Keiner darf hungern und frieren; wers doch tut, kommt ins Konzentrationslager* und schreiben dazu, „der Witz aus Hitlers 
| Werbebranche.(Karin Holm, Jürgen Dewes (Hg.), Neue Methoden der Arbeit mit Armen. Am Beispiel Straßenkinder und arbeitende Kinder, Dokumentation einer internationalen Tagung in der 
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Bei Evita funktionieren beide Identifikationen schlecht. Der Apparat 
kann nicht vergessen werden, wenn die Darstellerinnen ihr Liebes- und 
Lebensleid in die Kamera singen. Und die Figur Evita ist so leer und 
inkohärent, daß sie es nicht leisten kann, Projektionsfläche für eine ein- 
heitliche Subjektform zu sein, Evita konnte kein Kassenhit werden, weil er 
nicht leisten kann, was Kino leisten muß: eine ideologische Rück- 
erstattung an das dezentrierte Subjekt der Moderne, in der die 
Alltagserfahrung der Fragmentierung vorübergehend aufgehoben wird 
und sich das Subjekt als einheitliches imaginieren kann. 

Evita'hatte als Publikumsfilm so eigentlich von Anfang an keine Chance 
und als Cats-Ersatz für Leute, die nicht mit dem GruppenreiseBus nach 
Hamburg fahren wollen, ist Kino nicht tauglich, Trotzdem hat das 
Feuilleton den Film konsequent als Sensation lanciert, Denn Evita scheint 
Authentizität da zurückzuerstatten, wo Madonna sie verwirrt(e). 


I'm their product 

It's better you sell me 
so machiavell me 
make an argentine rose 


In Evita wird eine bewährte Technik des Verkaufens verdoppelt: das 
Spiel mit Differenz und Identität von Darstellerin und Dargestelltem:; das 
Spiel mit der Maskerade, Der Eindruck der Realität wird nicht über die 
Kameraführung oder die Darstellung scheinbar realer Situationen 
erzeugt, sondern über die Unsicherheit, was denn nun Spiel Ist und was 
yecht‘. 


Ere 


Evita, die Schauspielerin, hört auch als First Lady nicht auf zu spielen - 


oder doch? Darüber, ob sie die Retterin, Helferin, Politikerin, die sie zu 2 
sein scheint, wirklich ist, oder ob sie nur eine weitere Rolle spielt, wird das 
Kinopublikum genauso wie die argentinische Bevölkerung Im Unklaren N 
gelassen. Madonna, die personifizierte Ikone des Rollenspiel, stellt nun Ü 
eine ebensolche dar und verspricht damit zugleich paradoxerweise M 
ek M 
eine neue Authentizität des Darstellens. £ 
Dieses Spiel mit dem Schein ist Thema des Films. Dadurch, daß die R 
Darstellerin dieses Spiels zugleich auch außerhalb des Films genau die- 
ses Spiel verkörpert, wird der Schein echt. | 
N 
Madonna überzeugt seit Jahren mit einem ständigen Rollenspiel, einem Ss 


ständigen Wechsel der Masken und ist so die performative Realität zu 
der Annahme, daß Weiblichkeit Maskerade und hinter der Maske nichts 
ist, Seit Like a Virgin, als sie gleichzeitig Jungfrau und Hure war, gibt es 
alle halbe Jahr eine neue Madonna-Rolle - von ihr genauso wie von 
ihrem Publikum kreiert -: androgyn, Monroe-Remake, dunkel, blond, 
Ketzerin, Pornokönigin und nun zuletzt Mutter. Und auch Evita war eine 
Rolle, bei der sie die Grenze von Dargestellter und Darstellerin nicht auf- 
rechterhalten hat. Im Gegentell, in der ihr eigenen Subtilität verwischt 
sie das, und so schreibt sie in ihrem während der Dreharbeiten für die 
Zeitschrift Vanity Fair geschriebenen Tagebuch, wie sie zu Evita wurde: 
„Letzte Nacht tröüumte ich von Evita; Nicht daß ich draußen war und Ihr 
zusah. Ich war Evita.” 


wo gegen Obdachlosenzahlen im propagandistischen Verbund von Werbeagenturen und Stadtverwaltung festgestellt wird: „Niemand muß in Hamburg betteln“ und „Niemand soll in Hamburg frieren“ 
Deutschland könnte als Maxime über allen Portalen der Kulturindustrie leuchten“ — jedenfalls illuminiert dies Kalkül den deutschen Geist, von den Handelskammern bis zu den Kreativen deı 
Fachhochschule Düsseldorf 1995, IKO-Verlag für Interkulturelle Kommunikation: Frankfurt/M. 1996 195 S., 32,- DM)</einsatz> 


Dem Mythos zufolge hat Madonna einen acht Seiten langen Brief an 
Alan Parker geschrieben, in dem sie erläuterte, warum sie und nur sie 
diese Rolle spielen müßte; der Produzent hingegen behauptet - nach 
der Absage von Michelle Pfeiffer - Madonna sei schon immer seine 
erste Wahl gewesen. Und so ist das Paradox bewältigt: Madonna ist die 
Idealbesetzung - und sie hat sich die Rolle hart erkämpfen müssen. Das 
ist die erste der Parallelen zwischen Evita und Madonna, die - von 
Madonna zuerst - immer wieder herausgestellt wurden: Beide kamen 
aus der Provinz mit dem Willen, ein Star zu werden, und sie wurden es. 
Von Feindinnen als Huren beschimpft, wissen beide angeblich genau, 
was sie wollen und kommen zielstrebig nach oben, Beide können offen- 


sichtlich nur bewundert oder verachtet, verehrt oder gehaßt werden. 
Die Ambivalenz der Figur Madonna findet sich wieder in der Ambiva- 
lenz der Figur Evita, die Thema des Films ist. Mit dieser Ambivalenz ist 
schwer umzugehen, und man kann sich ihr kaum entziehen: im 
Feuilleton Ist sie einerseits Diktatorin oder doch zumindest Diktatorfrau, 
wahlweise (Links-) Faschistin, andererseits Idol und Helferin der Armen, 
die Frauenwahlrecht und die Frauenquote in der Partei durchgesetzt 
hat, 

No, Evita Peron had every disadvantage 

you need if you gonna succeed: 


no money, no cash, 

no father, no bright light, 
there's nowhere she's been 
at the age of fifteen 


| a 
| 


ie 


Evita steigt aus dem Nichts über viele Männerbetten zum Radio- und 
FernsehStar auf. Ihre darauf folgende Rolle als First RER und Retterin der 
1 ne de; rom} he sie Eopl 


an from t he Beopl 
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me singt sie, während sie mit Designerkleidung ausgestattet wird. 
Und in a Theyneed küßt sie, ri Armen und verteilt Brot u A 
ey need t 


R 


eir escape an 


Geldscheine, 
so do | 

| Che, der als PER Jedermann durch den gesamten Film 
| läuft, der die Stimme der notleidenden Bevölkerung sein soll, ohne daß 
das Mal jemals seiner a wäre, charakterisiert Evita und ihr 


BurW üf who is thi je vita?].../ She 
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Evita ist eine Figur, deren Starqualitäten immer wieder hervorgehoben 
werden. Im Film wird laufend suggeriert, daß sie nicht das ist, was sie zu 


| "<einsatz name="something to remember'>Falls es jemand schon vergessen hat oder sich jemand wundert z.B. über deutsche Hubschrauber in Albanien: „Vorbeugung, Eindämmung und Beendigung 
| Rohstoffen in aller Welt“ zählen zu den „vitalen Sicherheitsinteressen Deutschlands“.(aus den „Verteidigungspolitischen Richtlinien des Verteidigungsministeriums von 1992)</einsatz> 


sein vorgibt, um dann zu verdeutlichen, daß sie das, was aber dann 
dahinter wäre, auch nicht ist. Karrieregeil und Retterin des ‘Volkes’, nalv 
und gleichzeitig genau die Macht des Showbusiness verstehend und 
das Bedürfnis, auf der sie beruht. 


Den ganzen Film über bleibt unklar, ob sie berechnend nur einfach ganz 
oben sein will oder ob sie helfen will und “es ehrlich meint’. 


I don't care what the bourgeoisie says 
I'm not in business for them, 

but to give my descamisados 

a magical moment or two 


Evita Ist leer, so leer, daß alle In ihr sehen können, was sie wollen, Und 
deswegen kann sie sowohl Heilige, wie auch Hure, Retterin und 
Verräterin sein. 

Und genau davon scheint Begeisterung oder Empörung der 
Rezensentinnen und RezipientInnen abhängig zu sein. Die dem Mythos 
der Santcı Evita glauben - und es kann scheinbar nur um glauben oder 
nicht glauben gehen -, die finden die Besetzung mit Madonna eine 
Unverschämtheit: Wie kann die Hure Madonna die Heillge Evita spie- 
len? Durch die Idealbesetzung Madonna stand schon vor dem ersten 
take fest, daß die Leere der Figur Evita nicht gefüllt werden würde. Im 
Gegenteil, Madonna als die materiell gewordene Verkörperung von 
Schein und Darstellung verdeutlicht das Scheinhafte der Evita selbst. yı 
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Madonna, die Jahrelang das bürgerliche Publikum und 
die bürgerliche Presse damit genarrt hat, vorzuführen, 
daß hinter der Maske nichts ist außer weiteren Masken 
und Maskeraden, die beliebig benutzt werden; 
Madonna, die alle damit in Aufregung versetzt hat, daß 
sie Authentizität verweigert, scheint jetzt zum wieder- 
holten Male zu versprechen, doch endlich ihr wahres 
Gesicht zu zeigen. Schon ihre Mutter-Tournee durch US- 
amerikanische Talkshows, bei der sie von den Freuden 
des Mutterwerdens und Mutterseins erzählte, rief 
Schlagzeilen hervor wie „Madonna wird endlich 
erwachsen“ und beruhigte so vorübergehend die 
Gemüter mit der Annahme, daß alles vorher nur ein 
ausgedehnter pubertärer Irrweg gewesen sei. Über die 
ständig wiederholte Analogisierung von Madonnas 
und Evitas Leben wurde wieder mal versprochen: 
Madonna spielt sich selbst, endlich die authentische 
Madonna auf der Leinwand, Madonna Ist Evita und 
Evita hätte auch Madonna sein können oder besser: 
Madonna scheint Evita zu sein und Evita Ist Madonna 
geworden. 

Wir bekommen wieder einmal vorgeführt, wie wenig 
die Narration des Films und der Apparat miteinander zu 
tun haben, und daß die Darstellung, insbesondere die 
stilisierte Darstellung des Musicals, kein Dahinter . 
braucht, und daß mit dem Schein allemal die bessere h RE 
Show zu machen ist. JJ. 


von Krisen und Konflikten, die Deutschlands Unversehrtheit und Stabilität beeinträchtigen können" sowie die „Aufrechterhaltung des freien Welthandels und des ungehinderten Zugangs zu Märkten und 
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Die Selbsterkenntnis der Kraftwerkjungs ist beispielhaft, Aber: „Ihr seid] KU Di 
Der ‚Intuitionismus. unterscheidel 


auch die Roboter” wäre der nächste Schritt gewesen; dazu waren diejfj ss zwischen mathematischer Den- 
Maschinenmusiker aber zu zurückhaltend, das hätte nicht Ihrem Stil ent- ken und mathematischer Spra-]} 


BR sprochen. Mit seiner Behauptung, „the conclusion that man isnot a ma-® en ee el 


chine Is invalid”, hatte der britische Mathematiker Emil Post diese Ein maihernätische Denken (st derl 


sicht eh’ schon in den 30er Jahren dieses Jahrhunderts formuliert: Wie sprache vorgängig. die mathe- 


= 
kommen die electronic-listening-Vorreiter, wie kommen Mathematiker! een Beten 
„rein äußerlich, Die mathemati- 4 


zu solch anmaßenden, verallgemeinernden, das gesunde Selbst- Fr sche Sprache ist also explizit 
bewußtsein des autonomen Subjekts beleidigenden Äußerungen? nicht Gegenstand der theo-fi 
: r Hretischen Reflexion der Mathe- 
Y ‘ es matik 
ji Intuitionismus und Formalismus ber hingegen formuliert seine 
Mathematik ausschließlich unter 


nfang dieses Jahrhunderts entbrannte ein Streit in der Mathemat MERST IS Epenialen Ind; 
thematischen Sprache. Diese 


über ihre Beziehung zum Rest der Welt. Was [mathematische Sprache vestent| 
Ist Mathematik und worauf gründet sie sic | aus Alphabet (Zeichen), Gram- 
wie sieht ihr Wahrheitskriterium aus und wel-| meiik Jgosena, Gperptienen) 

R | und Sätzen (Axiomen und Bewel- 
ches ist Ihr Gegenstand? In diesem Streit/f} sen) Die Äxlome: und die durch 
stand im Wesentlichen eine emplristische o-BgEREFE sis definierten Gegenstände 


der intuitionistische Position einer formalisti Ne a er 
Bien Sprache als Zeichen und 


schen gegenüber. Die Position des Empiris Mb eichenketten dargesteilt, Alle 
mus oder Infultionismus ging davon aus, wahren Sätze der klassischen] #3 


daß es außermathematische Quellen der Bl N 
rein syntaktische Operationen er- 


Inspiration gebe, auf die sich z.B, die Eukl 2eugen. Die Mathematik wird 
A ” 4 2 N 
dische Geometrie stütze. Aus intuitionisti zum Zeichenwerk, das sich selbst 


scher Sicht sind die mathematischen Ge-| usagegsenüst: Der moderne Stand- AH 
punkt in der Mathematik bringt ip 


genstände weder präexistent und brauchen bloß noch entdeckt zu i den Verzicht auf Repräsentation ® 
eu werden, wie es der Platonismus unterstellt, noch ist formale Wider-Mge mit sieh, de Unterscheidung zwI-J 
|spruchsfreiheit Kriterium für mathernatische Existenz. Existent ist das, was|) EN 
£ netern fällt in sich zusammen 
Beziehung mit dem Lebendigen steht. Von der Anschauung wird 
Die Positort des Formalismus wu vor allem von David Hilbert # abstrahlert, sie wird durch logi- 
sche Verknüpfungen ersetzt. 
2. Folgt man dem Soziologen Mehr- 
Btens, dann wird Mathernatik mi 
olstondo aus alesen herleiten FR Innere Wigerspruchseiheit und en Hilbert nicht nur einfach betrie: 
an ben, sondetn einer systema- 
“er tischen Reflexion unterzogen: # 
Mathematik, die über sich selbst 
als Sprache spreche, sel In der 
= Lage zu erkennen, daß und wie 1 
Ba sie Wissen produziert. I] 


L ud prüfungsmaßstab. Im mathematischen Formalismus gibt es keine Bezü-f zu 
ge mehr zu außermathematischen Dingen. (Forsetzung 5.20) 10 
Jh 1) 


watching the big sister 


karoshi ist im Umfeld der Gruppe Krisis entstanden. So wie diese hat sie etwas gegen Arbeit, Geld, 
Familie, Subjekt, Staat, Markt und manch andere alltägliche Zumutung. Es gibt starke theoretische 
Bezüge auf Marx, und wie dieser möchte karoshi lieber heute als morgen dem Wert den Garaus machen. 
karoshi ist nicht für die Popularisierung der wertkritischen Theorie konzipiert - agitationsgerechte 
Schlagworte sind ebensowenig zu erwarten, wie die Exegese der Schriften des großen Vorsitzenden 
Robert Kurz. Mit karoshi kann kein wertkritisches Ticket erworben werden. 


marketing 
| strategien 


Das angemessene Che Guevara - 
Zitat kennen eh’ alle, daher hier die 
längere Version: Daß die Massen wie 
die Restlinke gerade nicht nach einer 
| weiteren radikal kritischen, gar wertkri- 

| tischen Postille schreien, wissen wir 
N auch. Einmal davon abgesehen, daß das Schreien der Massen in diesem Land 
| erfahrungsgemäß eher gefährlich denn wünschenswert ist, haben wir der desaströ- 
f sen Marktlage zum Trotz vor, karoshi über das Krisis-Umfeld hinaus attraktiv zu 
machen. Wenn wir einmal groß sind, wollen wir eine theorielastige Publikums- 
zeitschrift sein und als solche in gesellschaftliche Auseinandersetzungen ein- 
greifen. Das inzwischen von der Wertkritik erlangte Diskursgewicht sowie die 
damit einhergehende Öffnung des Projekts zu bisher ignorierten oder abge- 
watschten theoretischen Ansätzen lassen uns einen solchen Versuch jetzt 

wagen. 


j folgende Themenstränge sollen zunächst verfolgt werden: 


Arbeitskritik. Aktuelle Phänomene 
Kritik der Abstraktion. Zusammenhang von Produktions- und 
Denkform. Maschine und Logik 
| Denkformkritik, Dialektik und Differenz. Wertkritik und 
Poststrukturalismus 
Subjektbegriff(e) 
Geschlechterverhältnis. Zwangsheterosexualität 
| Aufhebungsproblematik. Kritik und Perspektiven 
Krisenproblematik. Vermittlung 
mehr nicht... 
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wann und wieviel 


karoshi erscheint drei- bis viermal im Jahr und kostet 7 DM. 
WiederverkäuferInnen erhalten sie bei Vorkasse für 5 DM (ab 5 
Exemplaren). 

Verkauf in Kommission kann vereinbart werden. 

Ein Abo für drei Ausgaben kostet 20 DM (Schein, Briefmarken, 
Überweisung, Einzugsermächtigung). 

Das Abo verlängert sich nicht automatisch, außer bei 
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Mitglieder des Fördervereins Krisis erhalten karoshi kostenlos. 
karoshi gibt es auch im Netz: www.magnet.at/krisis/karoshi 
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Exkurs 1 

Friedrich Engels nahm für für die 
antike Mathematik und Natur- 
wissenschaft an, sie sei Ergebnis 
(handwerklichen) Produktions- 
erfahrung und dem Bedürfnis 
der Handwerker geschuldet, sich 
die Arbeit zu elelchtern. 
Demgegenüber legt Sohn- 
Rethel dar, daß die Anfänge der 
Naturwissenschaft und des ab- 
strakten Denkens überhaupt in 
einer von der Produktion ge- 
trennten und ihr entgegenste- 
henden arlstokratischen Lebens- 
welt entstanden! Sie sind Ernana- 
tionen des müßlgen Denkens. 


Exkurs 2 

In der Physik der 20er und 30er 
Jahre wurden ähnliche Diskus- 
sionen wle In der Mathematik 
geführt: Führte In der Mathema- 
tik z.B. die Entdeckung nichteukli- 
discher Geomefrien zu einer 
Schwächung der intultionisti- 
schen Position, so bedeutete die 
Entwicklung der Quanten- 
mechanik ebenso eine Schwä- 
chung der emplristischen Physik. 
Quantenmechanik und Relati- 
vitätstheorie haben sich ebenso 
gegen die klassische Physik 
durchgesetzt, wie Hilberts forma- 
Iistische Auffassung gegen den 
Intultionismus, In. beiden Diszi- 
plinen wird Kausalität zugunsten 
von Widerspruchsfretheit aufge- 
geben, werden die Gegen- 
stände der Theorie von der un- 
mittelbaren Erfahrung abgelöst. 
Physiker Ironisieren diese Tatsa- 
che, Indem sie bestimmten Bau- 
steinen der Kernmaterie, den 
Quarks Farben oder Geschmack 
zuordnen, 
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Hilberts Programm 


Der Streit um den Formalismus in der Mathematik ist Geschichte. Späte- 
stens in den 30er Jahren hatte sich Hilberts Auffassung durchgesetzt, ob- 
wohl sein Beweisprogramm keinesfalls abgeschlossen war. Hilberts Ziel 
war es, die Mathematik so zu formulieren, daß sie die Kriterien Wider- 
spruchsfreiheit, Vollständigkeit und Entscheidbarkeit erfüllte. Das be- 
deutet erstens, daß Immanent die Widerspruchsfreiheit des mathemati- 
schen Gebäudes (keine zwei sich ausschließenden Aussagen können 
hergeleitet werden) in endlich vielen Schritten nachgewiesen werden 
muß (Widerspruchsfreiheit). Zweitens, daß es keine mathematischen 
Phänomene gibt, die sich der Beschreibung durch den Formalismus ent- 
ziehen (Vollständigkeit). Und drittens, daß die Entscheidbarkeit über die 
Existenz (oder Wahrheit im oben beschriebenen Sinne) oder Nichtexi- 
stenz eines Satzes In endlich vielen Schritten möglich sein sollte (Ent- 
scheidbarkelt). Anders ausgedrückt: Gibt es ein effektives Verfahren, ei- 
nen Algorithmus, mit dem man für jede beliebige Formel In endlich vie- 
len Schritten entscheiden kann, ob sie ableitbar ist oder nicht? 

193] zeigte Kurt Gödel, daß zumindest aus dem zweiten Punkt in 
Hilberts Programm nichts werden würde, Er wies nach, daß in Jedem for- 
malen Systern, das widerspruchsfrei sein soll, Aussagen existieren, die In- 
nerhalb des Systems nicht begründet werden können. Das bedeutet, 
daß formale Beweisbarkeit ein schwächeres Kriterium ist als Wahrheit. 


Das Entscheldungsproblem 


1936 bewies der englische Mathematiker Alan M. Turing, daß es kein all- 
gemeines Verfahren für die Entscheidbarkeit im Hilbertschen Sinne gibt 
- damit fiel auch der dritte Punkt in Hilberts Programm. In seinem 
berühmt gewordenen Beweis behauptet Turing zunächst, daß die Bere- 
chenbarkeit beispielsweise einer Zahl identisch sei mit der Aussage, daß 
eine geeeignete Maschine in der Lage ist, sie niederzuschreiben: Wenn 
eine Mathematikerin einen Beweis führt, schreibt und löscht sie Zeichen 
nach einem vorgegebenem Katalog von Regeln, sie wendet formale 
(for male?) Regeln auf semantische Kombinationen von mathemati- 
schen Zeichen an. Sie handelt mechanisch. Was bei Hilbert „Verfahren” 
(zum Beweis der Entscheidbarkeit) genannt wurde, hat Turing umdefi- 
niert in „berechenbar durch eine Maschine”. Turings Formulierung des 
Entscheidungsproblems lautet: „Gibt es eine Maschine, die für jede x- 
beliebige Maschine (eingeschlossen sie selbst) entscheiden kann, ob sie 
zu einem Ergebnis gelangt oder nicht?” 

Wie sieht Turings Maschine aus? Zunächst mal ist sie eine theore- 
tische Maschine, die einen Algorithmus verkörpert, d.h. sie ist techni- 
schen Realisierungen gegenüber indifferent. Das Verhalten der Maschi- 
ne Ist auf einige wenige Operationen beschränkt: Einlesen von Zeichen, 
Zeichen löschen bzw. überschreiben, Bewegung nach rechts, Bewe- 
gung nach links, Anhalten. 
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Turings Maschine 


Turing hat nun mit dieser theoretischen Maschine gezeigt, daß das Hal- 
teproblem, also die Frage, ob eine Turingmaschine über eine andere 
Turingmaschine aussagen kann, ob sie bei der Berechnung bestimmter 
Probleme jemals anhalten wird oder nicht, nicht lösbar ist - es also kei- 
ne solche Maschine geben kann. Damit ist auch die Frage Hilberts nach 
der Existenz eines allgemeinen Entscheidungsverfahrens negativ beant- 
wortet: Es ist nachweisbar unmöglich, einen Entscheidungsalgorithmus 
dafür anzugeben, ob eine beliebige Formel beweisbar Ist oder nicht. 
Turings Beweis hat Berühmtheit erlangt weit über die Mathematik 
hinaus. Das liegt nicht so sehr an seinem Beweis selbst, sondern an der 
Voraussetzung, die er zunächst bewies: Jede Operation im Rahmen ei- 
nes formalen Systerns ist auf einer Maschine simulierbar. Formalisierung 
und Mechanisierung sind nach Turing bedeutungsäquivalente Begriffe. 
Mathematik wird als maschinelle, automatisierte Symbolverarbeitung 
angesehen, nicht mehr als Kunst oder Handwerk: „Any function which 
can be calculated by a human can be computed by a Turing machi- 
ne” (Turingthese). 


Turingdenken 


Formalisierung, regelgeleitetes Handeln oder das Befolgen abstrakter 
Regeln sind Schlagwörter, die eher aus einem anderen Zusammenhang 
bekannt sind. Die Klassiker der Soziologie beschreiben den Modernisie- 
rungsprozeß in der bürgerlichen Gesellschaft, die Herausbildung mo- 
derner Warensubjektivität, mit diesen Begriffen. Die Herausbildung einer 
rationalen, abstrakten Denkweise, die Trennung zwischen objektiver 
und subjektiver Rationalität, Gleichbehandlung ohne Ansehen der Per- 
son oder des Standes sind Charakteristika der Moderne überhaupt, Ra- 
tionalisierung und Differenzierung, Entpersonalisierung sozialer Beziehun- 
gen, Zweck-Mittel-Kalkül, Tendenz zu Abstraktion und Quantifizierung, 
Formalisierung von Handlungen, Wunsch nach Berechenbarkeit und 
Kontrolle — Hilberts Programm wurde in allen Bereichen des gesell- 
schaftlichen Lebens durchgeführt. 

„Turingdenken”, regelgeleitetes, logisches, von Vorbedingungen 
In genau bestimmter Weise abhängiges Schließen, das Ist die von Max 
Weber für die Moderne als charakteristisch angesehene Denkweise! Die 
Fähigkeit des Bürokraten, abstrakten Regeln zu folgen, die roboterhafte 
Tätigkeit des Richters (Max Weber) ist Idealbild des „Prozesses (Franz 
Kafka) der Zivilisation“ (Norbert Elias). 


Turing und Taylor 


Nicht nur in der Soziologie waren Formalisierung und Mechanisierung 
gängige Schlagworte. In den fordistischen 30er Jahren beherrschten 
diese Vokabeln den Diskurs der Herren der Produktion. Frederick W. Tay- 
lor hatte die Funktion des Fabrikarbeiters in Einzeloperationen zerlegt. 
Ihn einer ins Detail gehenden mechanischen Disziplin unterworfen, alles 


Exkurs 3 

Ein Algorithmus ist ein Verfahren, 
das in einer endlichen Anzahl 
von elementaren Operations- 
schritten, deren Abfolge Im Vor- 
aus in einer endlich langen Be- 
schreibung eindeutig festgelegt 
ist, die Lösung eines (mathemati- 
schen) Problems erlaubt. Eindeu- 
tigkeit (Reihenfolge der Operati- 
onsschritte), Endlichkeit, Determi- 
niertheit (keine Entschel- 
dungsspielräume), Unterscheid- 
barkeit (der Objekte, die prozes- 
siert werden), Allgemeinheit 
(Klasse von Problemen, nicht ein- 
zeine Frage) waren Hilberts Krite- 
rien. 

Versucht man, eine Vorschrift 
zum Überqueren von Kreuzun- 
gen durch Autofahrer aufzu- 
schreiben, wird man zunächst ei- 
ne Liste von relevanten 
Verhaltensweisen zusammenstel- 
len (Bremsen, Fahren, Schauen), 
Dann wird man aus dieser Liste 
eine Vorschrift machen, die die 
wesentlichen Verhaltensweisen 
sinnvoll miteinander verknüpft 
(bremse ab, halte an, schaue 
rechts, schaue links, achte auf 
Velos, wenn alles frei, dann fah- 
re, wenn nicht, beginne wieder 
von vorn etc.), Die Reihenfolge 
der Schritte ist eindeutig. die Vor- 
schriftenliste ist endlich, betrach- 
tete Objekte (Fußgängerin, Au- 
tofahrer, Bremse, Straße) sind un- 
terscheidbar, jede Kreuzung 
kann mit dieser Vorschrift über- 
auert werden (nicht nur eine be- 
stimmte). Es handelt sich also um 
einen Algorithmus. Überträgt 
man das Entscheidungsproblem 
Hilberts auf dos Beispiel, lautet es 
folgendermaßen: Kann man ent- 
scheiden, ob es für alle Situatio- 
nen im Autoverkehr einen Lö- 
sungsweg. einen Algorithmus 
gibt? 


Exkurs 4 

Auf Turings Beweis und die darin 
enthaltenen Vorüberlegungen 
gründen sich Künstliche Intelll- 
genz und cognitive science bis 
heute. Die In diesen Disziplinen 
vertretene „starke Turingthese" 
lautet in etwa: „Every precisely 
described human behavlour 
can be simulated by a Turing 
machine (or a suitably program- 
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med ‚computer).“ Ein bellebter 
Einwand gegen die Kl behaup- 
tet. Maschinen verstünden Im 
Gegensatz zu Menschen nicht. 
was sie tun, Dem: kann erwidert 
werden, daß wir etwas erst dann 
verstanden haben, wenn wir'es 
auch formulieren können. und 
genau dann Ist es schon wieder 
mechanisierbar geworden! 
(Denn sie wissen nicht, was sie 
tun — das gilt vielleicht für Men- 
schen und Maschinen gleicher- 
maßen), Der Mensch ist der Ma- 
schine überlegen aufgrund des 
Fähigkelt zum unmechanischen 
Denken. Sobald man aber dieses 
Denken reflektierend beschreibt, 
scheint es auch simulierbar zu 
sein, Dem Denken, das sich 
selbst reflektiert, schaut immer 
schon seine Simulation entge- 
gen! 


Exkurs 5 

Im Englischen Ist diese Identität 
auch sprachlich wiedergebbar: 
das Wort „computer" bezeich- 
nete zunächst (mathematisch 
gebildete) Angestellte (meist 
Frauen), die Rechnungen durch- 
führten, also 2.B, Buchführung mit 
dem Rechenschleber machten. 


ERKNEE  , 
In den dreißiger Jahren wurden 
ebenfalls die Weichen gestellt für 
die heute erdrückende Über- 
macht der Rechenmaschinen 
mit  von-Neumann-Architektur 
und sisd-processing (single In- 
struction, single data), die In Ihrer 
Architektur die Philosophie des 
Taylorismus transportieren. 


Exkurs 6 

Auch in der Naturwissenschaift 
setzt sich die Taylorisierung der 
wissenschaftlichen Praxis durch 
genauso ‘wie die Algorithmi- 
sierung der Theorieproduktion. 
Jede Experimentatorln ist 
bemüht, Versuche mechanisch 
zu planen und durchzuführen, al- 
so Ihre Tätigkeit zu mechanisie- 
ren und zu automatisieren. Kein 
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Überflüssige und Unvorhersehbare getilgt und ihn damit der Maschine 
gleichgemacht. Diese detaillierte Arbeitsteilung bis hin zur Zergliede- 
rung der Arbeitsabläufe ähnelt der Sequenzialisierung der Algorithmen 
in Turings Maschine. Bei Henry Ford wird dann die ganze Fabrik zu einer 
Maschinerie, eingeschlossen die Fordarbeiter. 1936 ist das Jahr in dem 
„Moderne Zeiten“ von Charles Chaplin in die Kinos kommt, Fords 
Fleiß(!)band, Taylors Mechanisierung des Arbeiterkörpers, die REFA etc. 
setzten Turings These der Identität von regelhaftem und mechanischem 
Handeln ein weltumspannendes Denkmal. Für den Bereich der kapitali- 
stischen Industrieproduktion liefern sie den Beweis für die Austauschbar- 
keit menschlichen formalen Handelns durch maschinelles formales 
Handeln. 

Dem Mathematiker Emil Post war es zur gleichen Zeit wie Turing 

gelungen, das Entscheidungsproblem mit einem mechanischen Ansatz 
zu lösen, Argumentation und Schlußfolgerungen sind weitgehend 
deckungsgleich, mit dem einen Unterschied allerdings. daß Post als 
Ausführende in seinem mechanischen Beweisverfahren hypothetische 
Fließbandarbeiter dienten. An das Verhalten der Fließbandberechner in 
seinem Modell stellte er exakt die gleichen Anforderungen wie Turing sie 
für seine Maschine formuliert hatte. Aus dem Vergleich der beiden Ar- 
beiten folgt, daß zwischen einer Turing-Maschine und einem Fließband- 
arbeiter oder einer Fließbandarbeiterin in Bezug auf ihre Tätigkeit kein- 
erlei Unterschied besteht. 
Die These von Marx, der Mensch höre in der kapitalistischen 
großen Industrie auf, Mensch zu sein, er werde bloßes Anhängsel der 
Maschine, wird durch Turing und Post radikalisiert; Es besteht kein Unter- 
schied zwischen ihnen. Der Mensch wird zu einer Maschine unter Ma- 
schinen, „A man provided with paper, pencil, and rubber, and subject 
to strict discipline, is in effect an universal machine“ (Alan M. Turing). 


Automatische Moderne 


Turings Ausgangspunkt war die Frage, was Menschen tun, wenn sie Be- 
weise führen, regelgeleitet handeln. Er hat gezeigt, daß Denken über- 
haupt, nicht bloß Rechnen, als formaler Prozeß beschrieben werden 
kann, als regelgeleltefe und schrittweise Umbildung von Symbolen. 
Nicht nur die Arbeit am Fließband, sondern regelgeleitetes, logisch ver- 
nünftiges oder, anders ausgedrückt, algorithmisches Handeln über- 
haupt ist mechanisch. 

\Wenn man sich’s recht überlegt, verhalten wir uns die meiste Zeit 
des Tages wie Maschinen, Ständig sind wir damit beschäftigt, Algorith- 
men zu komputieren, Listen von Vorschriften abzuarbeiten. Das kommt 
uns nur dann lächerlich vor oder unsinnig, wenn wir den Algorithmus 
nicht decodieren können, also den Sinn nicht verstehen. Beobachtet 
z.B. jemand, die nicht mit den Gepflogenheiten des motorisierten Indi- 
vidualverkehrs und dem begleitenden Regelwerk StVO vertraut ist, ei- 
nen Verkehrspolizisten, der den Verkehr auf einer Kreuzung regelt, muß 
sie dessen Verhalten als Slapsticknummer einschätzen, ‘Sinnvoll’ er- 
scheint uns dieses Verhalten nur, wenn wir zu den Eingeweihten zählen, 
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die Einblick in den Regelapparat haben. Die Arbeit geht uns gleich 
leichter von der Hand, wenn wir einen Sinn darin sehen, wenn wir wis- 
sen, was hinten herauskommt. Mechanisches Handeln als sinnvolles 
Handeln zu bezeichen ist bloß beschönigende Umschreibung. Sinn ist 
der Begriff für das - wenn man so will - notwendig falsche Bewußtsein 
derjenigen, die sich mechanisch verhalten: „Immer 'rin, mein Junge, 
das hat ‘\n’ Sinn, mein Junge!” (Bertolt Brecht, Ballade von den Säcke- 
schmeißern) 

Turing hat die allgemeinen Kriterien gefunden, mit denen die Me- 
chanisierbarkeit und Automatisierbarkeit des Denkens, des Berechnens, 
der Produktion, ja unseres gesamten formalisierten Alltags entschieden 
werden können, Die Diskussion, ob dieser oder jener Ablauf in der Pro- 
duktion, diese oder jene Steuerungsfunktion, dieser oder jener Denkvor- 
gang von Maschinen erledigt werden können oder nicht, ist somit ob- 
solet geworden: Sind Turings Kriterien erfüllt, ist das der Fall, 


Automatisierung 


Daß diese Einsicht gerade jetzt eine Renaissance erlebt, hat sicherlich 
damit zu tun, daß Produktion immer mehr identisch wird mit Berech- 
nung. Produktion wird zu Programmieren. Software wird zur Hauptpro- 
duktivkraft, Rechenmaschinen sind Massenprodukte geworden. Jede 
kann sich für wenig Geld Rechenkapazität auf den Tisch stellen, die al- 
les übertrifft, was in den 50er Jahren weltweit verfügbar war. Die Fähig- 
keiten der Rechenknechte beschämen die klassischen Arbeitertätigkeli- 
ten zusehends, 

Daß es heutigen Automaten vor allem an motorischen und per- 
zeptiven Fähigkeiten mangelt, liegt zum einen - Hans Moravec zufolge 
- an den Jahrmillionen Evolutionsvorsprung der Gattung Mensch. 
Außerdem ist Robotertechnik eine völlig vernachlässigte Forschungs- 
richtung, weil sie ähnlich wie die Solartechnologie die Überflüssigma- 
chung geronnener Arbeitszeit sprunghaft vorantreiben würde, Der 
‘Horror’ des Kapitals vor der menschenleeren Fabrik und vor der Ver- 
fügbarkeit kostenloser Energiequellen, liegt darin begründet, daß damit 
Jede Mehrwertproduktion verunmöglicht würde. 


Postkapitalistiiche Moderne 


Über die lösbaren Aufgaben Ist genug geredet worden! Sie können und 
werden früher oder später von Maschinen gelöst und prozessiert wer- 
den, sobald sie als lösbare = formulierbare = formalisierbare Probleme 
erkannt sind und die gesellschaftlichen Schranken einer Automatisie- 
rung der Modernisierung beseitigt sind, Die Sedimentierung der Techno- 
logie der Moderne als automatische Moderne, führt dann - unterge- 
gangenen Kulturen und Naturen gleich - zur "technologischen Humus- 
bildung’, die die reproduktive Grundlage einer neuen Gesellschaft bil- 
den kann. 

Was bei Marx mit der Formel vom produktiven Müßiggang aus- 
gedrückt ist, muß angesichts der Entwicklungen globaler Vernetzung 
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Wunder also, daß ihr auf ihrem 
ureigensten Terrain Maschinen 
Konkurrenz machen. Versuchsrei- 
hen durchführen bedeutet zu- 
nehmend Programmieren von 
Experiment-Rechner-Schnittstel- 
len, Die Durchführung der Experi- 
mente, die Datenverarbeitung 
und -erfassung und sogar die 
Versuchsplanung werden von 
Automaten übernommen, Mo- 
derne Naturwissenschaft wird zu 
einer Forschungsvorschrift, einem 
Metnodenkatalog, einem Ar- 
beitsplan. der auch von einer 
Maschine erledigt werden kann. 
Die Tätigkeit von Kernphysike- 
rinnen und Kernphysikern bei- 
spielsweise, die In weltumspan- 
nenden Teams mit mehreren 
Tausend beteiligten Personen an 
bestimmten Problemen arbeiten 
und regelmäßig Tellergebnisse 
veröffentlichen, die gleichzeitig 
Aufgabenstellungen für die 
nächste Zukunft sind, haben sich 
weit entfernt vom Intuitionisti- 
schen, vor sich hinforschenden 
und auf geniale Eingebungen 
spekullerenden vormodernen 
Forscher. 


Exkurs 6.1 

Programme zur Datenanalyse 
und Versuchsplanung sind der 
menschlichen Intuition und Er- 
fohrung mittlerweile überlegen. 
Das in den Natur- und Ingenieur- 
wissenschaften weitverbreitete 
Spice, ein Programm zur Opti- 
mierung von Versuchsreihen, 
analysiert Versuchsdaten rein for- 
mal hinsichtlich wechselseitiger 
Abhängigkeiten von Größen, Di- 
menslonalität von Parameterräu- 
men und gewichteter Fehler- 
quellen. Es kalkuliert die näch- 
sten Versuchsschritte selbst und 
gibt der Experimentatorin vor, 
welche Versuche sie als nächstes 
durchzuführen hat, So kommt 
man viel schneller und mit einem 
Bruchteil an Einzelversuchen ans 
anvisierte Ziel. 
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Exkurs? 

„Ins Universum der technischen 
Bilder - Vilem Flusser als Medien- 
theoretiker und Utopist*, Vortrag 
auf dem Krisis-Seminar Im Okto- 
ber 1996 
www.magnet,at/krisis/texte/flus- 
ser.html. 


Exkurs 8 

„Denken verdinglicht sich zu ei- 
nem selbsttätig ablaufenden, 
automatischen Prozeß. der Ma- 
schine nacheifernd, die er selber 
hervorbringt, damit sie Ihn 
schließlich ersetzen kann.“ (Hork- 
heimer & Adorno) 


Literatur 

Bettina Heintz: Die Herrschaft 
der Regel . Zur Grundlagenge- 
schichte des Computers, Frank- 
furt/Main, 1993, (dieses Werk hat 
als Grundlage und Anregung für 
diesen Text gedient: groß!) 


Alan M. Turing: On Computable 
Numbers. With an Application to 
the Entscheidungsproblem, Lon- 
don 1936, 

Auch In: 

ders.: Intelllgence Service, Schrif- 
ten, hrsg. von Bernhard Dotzler 
und Friedrich Kittler, Berlin 1987 


Vilem Flusser: Ins Universum der 
technischen Bilder, Göttingen 
1987, 
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dechiffriert werden als Betätigung des Menschen in einem weltweiten 
Netzwerk von sozialen und technischen Beziehungen. Das Steuern des 
weltweit aglerenden technologischen Apparats zur Bedürfnis- 
befriedigung und das gemeinsame Organisieren der Weltproduktion ist 
in diesem Bild die Art und Weise, wie sich die Menschen zur Technologie 
verhalten werden. Dazu kommt der bei weiten größere Bereich der 
menschlichen Beziehungen, die heute notdürftig mit dem Adjektiv pri- 
vat bezeichnet werden müssen. 


Natur Il 


Die Auseinandersetzung um die Frage, wie die moderne (industrielle) 
Technologie sich zur Gesellschaft verhält, in der sie existiert, und was aus 
dieser Technologie werden wird, wenn der gesellschaftliche Rahmen 
sich ändert, ist schon sehr alt, Der Streit zwischen Technikeuphorikern o- 
der Technokratinnenen, die Technik für abstrakte Üüberhistorische Errun- 
genschaften der menschlichen Gattung halten und Technikkritikern 
bzw. antimodernen Naturfetischisten wird dem Gegenstand nicht ge- 
recht, Die moderne Technik (Technik der Moderne) wird nicht einfach 
weiterverwendet werden oder „humaner gestaltet” und auch nicht ab- 
geschafft werden, sondern sie wird zu einer Selbstverständlichkeit wer- 
den. Sie wird automatisch um uns herum „arbeiten“, sie wird zu einer Art 
Natur, wie die Luft, die wir atmen. Die Moderne sedimentiert und wird 
zum Untergrund, auf dem die nachmodernen Individuen barfuß gehen 
können, 

__Der Naturbegriff der bürgerlichen Gesellschaft ist oft kritisiert wor- 
den. Daß der Schwarzwald beispielsweise eine ausgesprochene Kultur- 
landschaft neueren Datums ist und daß der „Ausflug Ins Grüne” nicht 
weniger eine kulturelle Veranstaltung ist, als ein Kinobesuch, ist schon oft 
gesagt worden. Was vor Jahrhunderten als Kulturleistung bewundert 
wurde, nämlich die Urbarmachung ganzer Landstriche für die Erforder- 
nisse der Landwirtschaft, das ist heute schon längst sedimentiert und zu 
Natur, Landschaft, Naherholungsgebiet geworden. Dieser Gewöh- 
nungseffekt an technologische oder Kulturleistungen wird sich auch 
welterhin fortsetzen. Automatische Lebensmittelproduktion wird genau- 
so zur „natürlichen” Selbstverständlichkeit werden, wie evolutonierende 
technische Dispositive. Damit ist kein Neuaufguß der These von den 
„guten” sozialistischen Kernenergieanlagen beabsichtigt. Was produ- 
ziert wird und wie, wird gerade Gegenstand der Reflexion der vernetz- 
ten Individuen sein, die endlich Zeit haben werden, praktische Techno- 
logiekritik zu betreiben. 


Nicht-Turingdenken 


Doch nun zurück zu Turings eigentlichem Ergebnis, dem Beweis, daß es 
kein allgemeines Entscheidungsverfahren gibt, Es gibt nicht für jedes 
Problem ein Verfahren zur Feststellung der Beweisbarkeit, Dem Projekt 
des vollständig selbstbezüglichen und selbstgenügsamen mathemati- 
schen Formalismus sind damit seine Grenzen aufgezeigt. Aber die 
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außermathematischen Folgen von Turings Beweis sind noch viel ein- 
schneidender, Wenn es Verhaltensweisen und Denkweisen gibt, die 
nicht in Regeln gegossen werden können, wenn nicht jedes Verhalten 
und jeder Gedankenvorgang analysiert, formalisiert und algorithmisiert 
werden kann, was für ein Denken und Verhalten ist das dann? Wie sieht 
dieses andere Denken /andere Verhalten aus? 

__Turing hat ein Verfahren gefunden, mechanisches Denken und 
Verhalten von nicht mechanischem Denken, mit Algoritnmen lösbare 
Aufgaben von unlösbaren Aufgaben, redundantes (rationales) Denken 
und Verhalten von kreativem, nichtlinearem, unlogischem Denken und 
Verhalten zu unterscheiden. Turing trennt das Reich von Regel, Sinn und 
Verstand ab vom Irregulären, dem Unsinn, dem Amusement. Schon un- 
ser heutiges Denken enhält viele Aspekte, die aus der Formalisierbarkeit 
herausfallen. 


Programmieren 


Programmieren als Tätigkeit gehört nach allem bisher Gesagten unbe- 
dingt zum Turing-Denken. Es ist wie das Durchführen mathematischer 
Beweise eine rein mechanische, von abstrakten Regeln geleitete Be- 
schäftigung. Es ist allerdings so, daß es — und das Ist eine Grunder- 
kenntnis der Informatik - keinen Algorithmus gibt, der die Korrektheit ei- 
nes Computerprogramms feststellen könnte. Um die Richtigkeit und 
Konsistenz eines Computerprogramms festzustellen, muß gezeigt wer- 
dien, daß es in endlicher Zeit anhält (hier taucht das Halteproblem wie- 
der auf!), Programmieren muß stets einer nicht formalisierbaren Über- 
prüfungspraxis unterworfen werden. Ge- 
nau an dieser Stelle fällt Programmieren 
aus dem Turingdenken heraus, Vilam Flus- 
ser hat die These aufgestellt, daß sich der 
postkapitalistische Mensch im Wesentli- enrirr 1 3ETB = 
chen mit Programmieren beschäftigen 
wird, Vernetztes, interaktives Programmie- 
ren Ist für Flusser das genaue Gegenteil 
der von ihm für das industrielle Zeitalter 
als charakteristisch angesehenen „typi- 
sierenden” Tätigkeit, Es macht keinen 
Sinn, zweimal das gleiche Programm zu 
schreiben, anders als beim Herstellen ei- 
nes Autos, bei dem gerade das Iden- 
tischsein, das Typische das Ziel der Pro- 
duktion ist: Ein einmal geschriebenes Pro- 
gramm muß niemals mehr geschrieben 
werden. 
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In den Fallen 


Es gibt in Europa 
derzeit kein ökono- 
misch, politisch und 
sozial brisanteres 
Projekt als die 
Europäische 
Währungsunion 
(EWU). Schon im 
Vorfeld werden in allen Ländern die sogenann- 
ten Konvergenzkriterien dazu genutzt, die neoli- 
berale Deregulierungspolitik duchzupauken - 
wobei freilich Maastricht oft nur als willkomme- 
nes „Sachzwangargument” herhalten muß. Und 
zweifellos wird der Fall der Währungsschranken 
eine Eigendynamik verschärfter Konkurrenz auf 
allen Ebenen des ökonomischen und politischen 
Geschehens entfesseln, die nicht nur dem 
bereits laufenden Prozeß regionaler und sozialer 
Polarisierung weiteren Schwung verleihen, son- 
dern auch den nationalistischen 
Strömungen in ganz Europa einen 
enormen Auftrieb verschaffen wird.! 
Dennoch scheint die deutsche 
Restlinke (jedenfalls die nicht parteipo- 
litisch oder gewerkschaftlich orientier- 
te) das EWU-Projekt aktiv ignorieren zu 
wollen. Während in Frankreich linke 
Intellektuelle heftig gegen dieses 
größte währungspolitische Experiment 
aller Zeiten und gegen den „geistigen 
Terrorismus des ungebremsten, zyni- 


Stellung beziehen und darüber eine 
breite Öffentliche Debatte entfacht 


(1) Ich habe dies stische 
zusammen mit Ernst 
Lohoff ausführlich in 
einer Studie für die 
PDS-Bundestags- 
gruppe untersucht. gegen die Währungsvereinigung 
Die Kurzfassung fin- 
det sich Im Internet: 
www.magnet.at 
/krisis/texte/ 
schen Kapitalismus” (Bourdieu) egstudie.htmi 


haben, bleibt in der BRD das Feld den verschie- 
denen, untereinander zerstrittenen neoliberalen 
Fraktionen und nationalistischen Agitatoren vom 
Schlage eines Stoiber überlassen. 


Mit dem Euro in den Sozialismus? 


An die Spitze der EWU-Gegner hat sich 
ausgerechnet der marktfundamentali- 
Chefredakteur der 
Wirtschaftswoche Stefan Baron 
gesetzt, der seit Ende letzten Jahres 
mit dem Eifer des frisch Gewendeten 
ein Editorial nach dem anderen 


abschießt. Natürlich ist Herr Baron 
nicht plötzlich von seinem sozialen 
Gewissen überfallen worden. Duchaus 
nicht. Nur ist er geübter Dialektiker, Er 
fürchtet, die von der EWU ausgelösten 
sozial-ökonomischen Verwerfungen 
könnten den Widerstand gegen die 


<einsatz name="karoshikonzept">Warte nur, Formnexus, der Du auf tönernem Boden stehst, bis wir unser Schlachtroß aus dem Treibsand ziehen, dann ist Schluß mit der inzipienten Hoffnung auf 
sierten Wertformkrake geraten, wo Du unter den mächtigen Schlägen des prinzipienfest unbesiegbaren Krisis-Denkens an den amboßgleichen Klippen des theoriegestählten Nürnbergerismus- 


es Euro-Geldes 


„liberale Gesellschaftsordnung“ schüren und 
deren Legitimät in Frage stellen, und das ausge- 
rechnet jetzt, wo diese endlich „allseits, wenn- 
gleich von manchen nur zähneknirschend, aner- 
kannt“ worden sei. In Pierre Bourdieus Polemik 
gegen den Euro und das „System Tietmeyer” 
sieht Baron nichts anderes als den „Aufruf zu 
einer neosozialistischen Gegenrevolution - aus- 
gelöst von dem Projekt der Europäischen 
Währungsunion. Eine schöne Bescherung” 
(Zitate aus WiWo 19.12.96). Da solle man dann 
doch lieber die Finger von der ganzen Chose 
lassen. 


Nur zul möchte man angesichts dieser 
Prognosen dem Bundeskanzler und seinem 
Finanzminister zurufen. Macht weiter so, laßt 
Euch nicht beirren von den historischen 
Blindgängern. Wenn die Linke schon nicht mit- 
zieht, dann müßt ihr halt dem Sozialismus den 
Weg bereiten. Doch leider verbieten sich solche 
geschichtsmetaphysischen Spekulationen, und 
zwar nicht nur aus Mitleid mit dem Reittier, das 


einen „Weltgeist zu 
Pferde“ (Hegel über 
Napoleon) namens 
Helmut Kohl zu 
schultern hätte. 
Betrachten wir die 
von Baron befür- 
chete „neosozialisti- 
sche Gegenrevolution" etwas näher, so zeigt 
sich schnell, daß diese ziemlich unschöne natio- 
nalistische Züge trägt. Das gilt nicht für Pierre 
Bourdieu selbst und den europäisch orientierten 
Teil der französischen Linken. Ihnen kann man 
allerdings vorwerfen, daß sie mit Ihrer Forderung 
nach einem europäischen Sozia- und 
Interventionsstaat einer Chimäre aufsitzen. Denn 
die etatistische Regulation, die zusammen mit 
dem Nationalstaat in eine fundamentale Krise 
geraten ist, läßt sich auf europäischer Ebene 
unter keinen Umständen rekonstruieren. 


Um es in aller Kürze zu sagen: Erstens ist das sozi- 
al-ökonomische Gefälle in Europa viel zu groß, 
um es mit Hilfe staatlicher Transferleistungen aus- 
zugleichen. Spätestens das Beispiel der deut- 
schen Wiedervereinigung müßte deutlich 
gemacht haben, wie eng die Grenzen eines sol- 
chen Ausgleichs unter heutigen weltwirtschaftli- 
chen Bedingungen gezogen sind. Zweitens wird 
das Hinwegräumen der Währungsgrenzen die- 
ses Gefälle wegen der verschärften 


Illusion Resurrektion und Du wirst im Windschatten der trügerisch totalen Theorievakanz segeln und sodann, einer Nußschale gleich, ins final faulige Fahrwasser der zunehmend durchmetasta- 
Dabbylamus zerschellen wirst (eingereichte Artikel, In denen nicht eine explizite Kritik der Warengesellschaft formuliert ist, werden in der Regel nicht abgedruckt)!</einsatz> 
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Standortkonkurrenz noch erheblich steiler wer- 
den lassen. Drittens macht gerade dieses 
Gefälle den europäischen Verwertungsraum für 
das Kapital so attraktiv, denn hier findet es auf 
engtem Raum die unterschiedlichsten 
„Standortvorteile” vor (Billlgohnzonen und gut 
ausgebildete Arbeitskräfte, Steueroasen und 
gute Infrastruktur, Subventionsinseln und Nähe zu 
den Märkten etc.). Werden die Produktivitäts- 
niveaus, die Steuersysteme und die Sozial- 
standards angeglichen, so hat dies unweigerlich 
eine riesige Welle von Produktionsverlagerungen 
und von Kapitalflucht zur Folge, die dem „Modell 
Europa“ schlagartig den Boden entziehen 
würde, Viertens schließlich ließe sich ein solches 
Europa wohl kaum politisch durchsetzen. Es 
würde innerhalb kürzester Zeit an seinen Inneren 
Interessenkonflikten zerbrechen. 


.„. oder in das „Reich des Bösen”? 


Wenn die mega-etatistische Option auf europäi- 
scher Ebene aber überhaupt den Hauch einer 
Chance haben sollte, dann bloß über eine 
aggressive Abschottung nach außen, Über das 
noch brutalere Aussperren von „Ausländern“, 
über die Blockade des Außenhandels, über 
Autarklepolitik und natürlich über die militärische 
Absicherung des Ganzen - die Tendenzen dazu 
sind ja auch ohne europälschen Staat längst 
schon deutlich erkennbar. Abgesehen also ein- 
mal davon, daß ein solcher „Sozialismus auf 
einem Kontinent” binnen kürzester Zeit Bankrott 
anmelden müßte, kann er ja wohl kaum als 
emanzipatorische Perspektive durchgehen. Das 
Gedankenexperiment zeigt vielmehr, daß der 
Etatismus, egal auf welcher Aggregationsebene 
er ansetzt, keine Alternative zum Totalitarismus 
des Marktes darstellt, sondern bloß dessen ande- 
re Seite ist, 


Weil aber die Option des europäischen Etatismus 
nur eine Chimäre Ist, muß sie sich gegenüber der 
offen nationalistischen EWU-Opposition als ziem- 


lich zahnlos erweisen, die unmittelbar und ohne 
irgendwelche Umschweife an dumpfe 
Ressentiments anknüpfen kann. Längst schon ist 
in Frankreich die rechte Anti-EWU-Strömung, die 
die Wiederbelebung des starken Zentralstaates 
fordert, mindestens genauso stark, wie ihr linkes 
Pendant, Und auf der Linken erhält ausgerech- 
net die Splitterpartei um Jean-Pierre 
Chevenement Zulauf, die für einen stark Inter- 
ventionistischen Nationalstaat plädiert und für 
die mit der EWU ein „heillges Reich deutsch- 
amerikanischen Kapitals“ entsteht. Das läßt 
Böses ahnen für die Zeit nach dem 1, Januar 
1999, wenn die EWU (vorausgesetzt, sie scheitert 
nicht schon im Vorfeld an den Reaktionen der 
Finanzmärkte) ihre katastrophischen Wirkungen 
erst richtig entfaltet, zu denen die derzeitige 
„Konvergenzpolitik” nur ein mattes Vorspiel Ist. 


Trotz allem aber herrscht in Frankreich zumindest 
ein Klima der Auseinandersetzung, in dem viel- 
leicht auch eine Kritik der warenproduzierenden 
Gesellschaft und Ansätze neuer emanzipatori- 
scher Orlentierungen heranwachsen könnten. 
Geradezu unheimlich mutet dagegen die Lage 
in Deutschland an, wo die Kritik an der EWU sich 
fast ausschließlich in Form eines bornierten DM- 
Nationalismus artikuliert, wo die breite Ableh- 
nung in der Bevölkerung (laut Meinungs- 
umfragen fast zwei Drittel) sich fast nur aus der 
Angst um die auf Kosten der übrigen Welt 
zusammengerafften Kröten speist und aus dem 
aggressiven Willen, den eigenen sogenannten 
Wohlstand mit niermandem zu teilen. Gleichzeitig 
tun die Systemparteien einschließlich der Grünen 
alles, um eine öffentliche Diskussion zu verhin- 
dern, denn sie fürchten zurecht, daß diese am 
Ende das Projekt noch kippen könnte. Selbst der 
Bundespräsident persönlich ruft dazu auf, die 
EWU „aus dem Parteienstreit herauszuhalten“, 


Die große Mehrheit der Linken braucht solche 
höchstoffiziellen Zurechtweisungen nicht, Sie. hat 
sich ein freiwilliges Rede- und Denkverbot zu 
dem Thema auferlegt und verhält sich einfach 
so, als sel die ganze Aufregung in Frankreich 


ist Scheiße", sagt die Anarchistische Pogo Partei Deulschlands (APPD) in bellenden Reden - wir sagen. Nazi- 


bloße Hysterie. In dieser Haltung drückt sich nicht 
nur ihre gewohnheitsmäßige Ingnoranz gegenü- 
ber dem sozial-ökonomischen Krisenprozeß aus, 
der mittlerweile auch die Bundesrepublik mit voll- 
er Wucht erfaßt. Die EWU Ist besonders schwer zu 
thematisieren, weil sie einfach nicht in das ver- 
breitete Schema der Negativfixierung auf den 
deutschen Nationalismus paßt, Denn danach ist 
es kaum erklärlich, weshalb ausgerechnet die 
Bundesregierung die konsequenteste Befür- 
worterin der Währungsfusion ist, obwohl sie 
damit ihr stärkstes Machtmittel zur ökonomi- 
schen Diszipliniiercung der europäischen 
Nachbarstaaten, die D-Mark, aus der Hand gibt, 
Denn solange die D-Mark die Ankerwährung des 
Europäischen Währungssystems (EWS) ist, müs- 
sen sich alle EU-Staaten, ob sie wollen oder 
nicht, dem Zins- und Wechselkursregiment der 
Bundesbank beugen. Wer aus der Reihe tanzt, 
wird von den Finanzmärkten sofort mit 
Abwertungen und hohen Zinsen 

bestraft, während die Bundesrepublik 


haben. Das hat nichts mit „mangelnder 
Stabilitätskultur” zu tun, wie sie die DM- 
Nationalisten in einem perversen Stolz auf die 
eigene Verkniffenheit den anderen europäl- 
schen Ländern gerne vorhalten (und ganz zu 
Unrecht Im übrigen, angesichts des gigantischen 
deutschen Schuldenbergs). Vielmehr wird die 
weitere Verschuldung das einzige Mittel sein, mit 
dem die europäischen Staaten im extrem ver- 
schärften Standortwettbewerb nach dem Fall 
der Währungsschranken noch bestehen und die 
schweren sozial-ökonomischen Verwerfungen 
wenigstens partiell abfedern können. Das wird 
auch die Bundesregierung erleben, die jetzt 
schon alle statistischen Tricksereien anwendet, 
um die Maastrichthürde des Budgetdefizits 
wenigstens in diesem Jahr zu nehmen, und die 
nach der Einführung des Euro erst recht In die 
finanzpolitische Bredoullle geraten wird, weil das 
Privileg der niedrigen Zinsen entfällt, die sie auf 

ihre horrenden Schulden entrichten 

muß,? Sollte Herr Walgel nach dem 


sich gleichzeitig zu relativ günstigen 2) Die Zinsen auf 
Konditionen an den Finanzmärkten deutsche Staats- 
bedienen kann. Eine perfektere und 
lukrativere Kontrolle gibt es nicht, 


1.1.1999 noch Finanzminister sein, so ” 
wird er der französischen Regierung 
auf den Knien danken, daß sie Ihm sel- 
nen „Stabilitätspakt" mit automati- 
schen Sanktionen für Budgetsünder 
gründlich verdorben hat, 


anlelhen lagen bis- 


Eee 


her deutlich unter 
denen der anderen 
Länder, well die DM 
als internationale 
Anlagewährung für 37 
Kredit- und Spekula- 


Das Ende der DM- 
Herrschaft und seine 


Widersprüche 


tlonskapital beliebt 

Vor diesem Hintergrund stellt sich 

natürlich die Frage, wieso die N 

Bundesregierung überhaupt so vehe- 0) 

ment an der EWU festhält. Das M 
M 
E 
R 


war (bzw. noch ist). 
Das heißt Im. Klar- 
text, daß die 


Die Behauptung, mit dem Euro werde angebliche „Stärke" 


nur die Herrschaft der D-Mark perfek- det DM in Wirk- Argument, die Aufgabe der D-Mark sei 
tioniert, weil Kohl und Waigel im lichkeit Resultat der Preis für die Wiedervereinigung, ist 
Vertrag von Maastricht ihre einer enormen spe- zwar richtig, reicht aber nicht aus. 
Vorstellungen weitgehend durchge- kulativen Aufblet- Sicherlich kann es sich Helmut Kohl 
setzt hätten, geht ins Leere, Denn hung ist. politisch kaum leisten, offen gegen die 


weder wird die Europäische 
Zentralbank so unabhängig agieren 


Währungsunion Stellung zu beziehen, 


können, wie es auf dem Papier steht und wie es 
die deutschen Monetaristen gerne hätten. 
Davon zeugt schon der jüngste Streit zwischen 


E 
j 
nachdem er selbst sie zum N 
S 


Schicksalsprojekt im Prozeß der europäischen 
Einigung hochstilisiert hat. Aber Immerhin hätte 
es ja schon einige Gelegenheiten zum kalten 


der französischen und der deutschen 
Regierung. Noch viel weniger werden 
sich aber die Regierungen der Euro- 
Staaten an die strikten 
Haushaltsauflagen halten können, zu 
denen sie sich vertraglich verpflichtet 


3) Angesichts der 
vielen Krisenprog- 


nosen und der mas- 


Nie aueh; der diesjährige Spaßguerilla-Orden geht daher an die überzeugende Parole „Für den Marxismus-Leninismus-Maoismus, besonders Maoismus!“ und die ML-Fraktion, die sie erschuf, 


Ausstieg gegeben, die sicherlich 
genutzt worden wären, gäbe es nicht 
auch strukturell-ökonomische Gründe 
für die Einheitswährung,? und würde 
sich nicht die Bundesregierung auch 
Vorteile für den deutschen 


h Verwertungsstandort ausrechnen. 
Ökonomisch gesehen stellt die EWU 
| den Versuch dar, Im am stärksten 


siven Anti-EWU-Stim- 
mung bel einem 


es sich um die ziemlich ausgelelerte 
ideologische Begleitmusik zur nun 


Großteil der europ&- auch in ganz Europa sich durchsetzen- 


| transnational verflochtenen ischen Bevölkerung den neoliberalen Deregulierungs- und 
| Wirtschaftsraum der Welt endlich die könnte die Wäh- Marktöffnungspolitik, Im Grunde weiß 
| enormen, durch die Aufblähung des rungsunion aller- inzwischen jedes Schulkind, daß diese 
Spekulationsüberbaus produzierten dings doch noch Politik nur Verlierer hervorbringt, und 
Währungsrisiken auszuschalten, die politisch kippen dennoch zwingt die Konkurrenz um die 


Immer wieder betriebswirtschaftliche 
Investitions- und Kostenkalkulationen 
völlig über den Haufen geworfen bilitätszlelen” schei- 
haben. Es ist klar, daß hiervon primär tern. 


bzw. an den selbst- immer weiter schrumpfende 
Wertmasse alle „Standorte“, aktiv an 
der Abwärtsspirale zu drehen. 


gesteckten „Sta- 


era 


die grenzüberschreitend operleren- 

den Unternehmen profitieren und in zweiter Linie 
jene „Standorte“, die diese Unternehmen oder 
wichtige Teile ihrer Wertschöpfungsketten an 
sich binden können. Insofern werden die pro- 
duktivitätsstärksten Regionen Europas (und dazu 
zählen eben auch große Teile West- 
deutschlands) sicherlich zu den relativen 
Gewinnern der Währungsfusion gehören. 


Allerdings gilt dies eben nur für einzelne 
Regionen, keinesfalls aber für ganze Staaten (mit 
Ausnahme vielleicht des Zwergstaates 
Luxemburg), denn die einsetzenden (und durch- 
aus ja politisch gewünschten) Rationalisierungs- 
und Konzentrationsprozesse werden selbstver- 
ständlich überall den Prozeß der Verdrängung 
lebendiger Arbeitskraft und damit des 
Abschmelzens der Wertbasis weiter beschleuni- 
gen und gleichzeitig die Dumpingkonkurrenz auf 
dem Gebiet der Sozial- und Steuerpolitik enorm 
verschärfen. Außerdem ist mehr als wahrschein- 
lich, daß dies seinerseits zusammen mit den vor- 
programmlierten und unlösbaren Konflikten um 
die Geld-, Währungs- und Fiskalpolitik zwischen 
den Regierungen und zwischen diesen und der 
Europäischen Zentralbank das ungeheure 
Crashpotential lostreten wird, das sich an den 
internationalen Finanzmärkten aufgestaut hat. 
Wenn die regierungsamtliche Propaganda für 
die Währungsunion dies wohlweislich ver- 
schweigt, obwohl es die Spatzen längst von den 
Dächern peifen, und weiterhin zweckoptmistisch 
von einem „Wachstums- und 
Beschäftigungsschub” schwadronlert, dann ist 
dies natürlich nicht nur einer notorischen 
Realitätsblindheit geschuldet. Vielmehr handelt 


Die EWU als Bewegungsmoment 
der kapitalistischen Krise 


Angesichts dieser katastrophischen sozial-ökono- 
mischen Perspektive müßte es eigentlich selbst- 
verständlich sein, sich gegen das EWU-Projekt zu 
stellen. Doch eine unvermittelte Anti-Position ver- 
bietet sich schon deshalb, well sie (insbesondere 
in Deutschland, aber nicht nur hier) eindeutig 
nationalistisch besetzt Ist. Wer aber wie etwa 
Jürgen Elsässer sich demgegenüber zum 
Fürsprecher des Euro macht, erklärt seinen 
gesellschaftskritischen Bankrott. Denn er läßt sich 
damit positiv auf das irme gewordene 
Wechselspiel von Etatismus und Monetarlsmus 
ein und schlägt sich auf die Seite des „neollbe- 
ralen Internationalismus“, nur well ihm dieser als 
das kleinere Übel erscheint. Abgesehen einmal 
davon, daß mit der Einheitswährung ein 
Bezugsrahmen geschaffen wird, in dem nationa- 
listische Konflikte geradezu treibhausmäßig 
wuchern werden (in Form wechselseitiger 
Schuldzuweisungen etc.), bleibt völlig schleier- 
haft, mit welchen Argumenten eine Pro-EWU- 
Position den marktradikalen Durchmarsch und 
seine Folgen noch kritisieren will - es sel denn, sie 
zieht sich auf den windigen Standpunkt eines 
europäischen Regulationsstaates zurück. 


Stattdessen gilt es, die EWU als zentrale 
Durchsetzungsform des Neollberalismus in 
Europa zu kritiseren, der seinerseits die Reaktion 
auf das Zerbrechen der regulationsstaatlichen 
und arbeitsgesellschaftlichen Nachkriegs- 
“Normalität” darstellt und der einer aktiven 


«einsatz. name="wahrnehmungslehre2">,Allerdings muß sich die Darstellungsweise formell von der \ Forschungsweise unterscheiden", heißt bei Mark die Einsicht, die gerade die Literatur 
Bestandsaufnahme, ein Rückblick in eine Gegenwart, die an das Sich-Gewöhnen an Solingen und Lichtenhagen appelliert - sich von dieser Doktrin der Gewöhnung an Ohnmacht nicht dumm machen 
Hamburg 1996, 126 $., 29.80 DM)</einsatz> 


Selbstaufgabe der Politik vor den blinden 
Mechanismen der Verwertungsbewegung 
gleichkommt. So gesehen drückt sich in den 
unlösbaren Widersprüchen des Euro-Projekts 
weit mehr als ein wirtschafts- und finanzpolifi- 
scher Interessenkonflikt zwischen verschiedenen 
europäischen Staaten aus. Sie verweisen viel- 
mehr darauf, daß der politische und ökonomi- 
sche Spielraum innerhalb des warenproduzie- 
renden Bezugsystems erschöpft ist. Insofern kann 
die EWU als wesentliches Bewegungsmoment 
der kapitalistischen Krise in Europa dechiffriert 
werden, und als solches wird sie den 
Krisenverlauf der nächsten Jahre entscheidend 
prägen - und zwar wohl auch dann, wenn der 
Euro doch noch kippen sollte. Denn zwar wird 
das Hinwegräöumen der Währungsgrenzen die 
Durchschlagskraft der Krise zweifelsohne verstär- 
ken und zugleich den Aufschwung agressiver 
Nationalismen und Regionalismen überall auf 
dem Kontinent befördern, doch bedeutet dies 
natürlich nicht, ein Verzicht auf die EWU könnte 
dem basalen Krisenprozeß als solchem Einhalt 
gebieten. Denn die fundamentalen, seit dem 
Ende des Fordismus wirksamen Prozesse einer 
Abschmelzung der Wertbasis (aufgrund der 
zunehmenden Verdrängung lebendiger 
Arbeitskraft durch hochtechnisiertes 
Sachkapital) und der Auflösung der 
Nationalökonomien durch die Globalisierung 
der Märkte, würden dadurch nicht gestoppt, 
sondern nur etwas verlangsamt. Und mit schwe- 
ren Verwerfungen an den Finanzmärkten, die 
einen Zusammenbruch des weltweiten Über- 
baus an fiktirem Kapital einleiten könnten, ist so 
oder so zu rechnen. Entweder schon im Vorfeld 
der EWU aus Mißtrauen gegenüber dem Projekt 
oder als Reaktion auf eine (durchaus noch mög- 
liche) politische Entscheidung dagegen. Denn 
die negativen oder positiven Erwartungen 
gegenüber dem Euro sind längst schon zu einem 
wichtigen Bestimmungsfaktor der Spekulations- 
bewegung geworden. 


Gegen Neoliberalismus und 
Nationalismus 


Insofern ist der Karren der Währungsunion schon 
längst in den Dreck gefahren, bevor er über- 
haupt auf der Zielgeraden angelangt ist, und es 
kann selbstverständlich nicht darum gehen, sich 
an den ideologischen Bergungsarbeiten zu 
beteiligen. Doch angesichts des Stellenwerts des 
EWU-Projekts im Kontext der kapitalistischen Krise 
kann eine antiwarenförmige Position sich ihm 
gegenüber selbstverständlich nicht gleichgültig 
verhalten. Sie muß sich vielmehr aktiv in den 
gesellschaftlichen Disput einmischen und sich 
quer zu den beiden polar-komplementären 
Positionen des Neoliberalismus/Monetarismus 
und des Nationalismus/Etatismus stellen, Eine 
emanzipatorische Kritik an der EWU und der 
damit untrennbar verbundenen neoliberalen 
Offensive läßt sich nur von einem Standpunkt lel- 
sten, der Markt und Staat als unseliges 
Geschwisterpaar radikal kritisiert, einem 
Standpunkt, der den Kampf um die Aneignung 
der gesellschaftlichen Reproduktionsmittel zum 
Zweck der selbstorganisierten Bedarfsproduktion 
und mit dem Ziel einer schrittweisen Entkopplung 
von den Zwängen des Ware-Geld-Systems pro- 
pagiert und praktiziert. Eine solche „dritte 
Position” wird sicherlich zunächst noch minoritär 
bleiben, doch vor dem Hintergrund des eklatan- 
ten Doppelversagens von Markt und Staat könn- 
te sie bald eine ungeahnte gesellschaftsprakti- 
sche Relevanz gewinnen. 


Norbert Trenkle 


Er 


Haraunkordert, auch wenn sie streng auf Wissenschaft bezogen war, und in Christian Geissler findet diese Einsicht ihre Ausformung im schrifistellerischen Bereich: Der neue Roman ist eine 
ir lanen, Im Geissler bis in die Form verarbeitet, weshalb schon seine Schreibe gegen alle Gewöhnung sich richtet. (Christian Geissler (K): Wilftwechse/ mit Gleisanschluß. Roman, (Rotbuch) 


er Geldwirtschaftstheoretiker Heise bemüht sich um die 
wenig aussichtsreiche Wiederauferstehung kapitalistisch 
bestimmter Arbeit mitsamt ihrer eigentümlichen Vision, 
„Lohnarbeit für alle“, und stellt deshalb den Kapitalismus ideell auf 
den Kopf. Die 'Selbstrechtfertigung für das erklärte Ansinnen der 
Konstruierung eines „alternativen“ makroökonomischen Ansatzes ist 
— von einem emänzipatorischen Standpunkt aus betrachtet — äußerst 
fraglich: Eine strukturkeynesianische Reregulierung sei notwendig, 
denn mit den ,„. globalen Flexibilisierungs- und 


Deregulierungsstrategien ... dominieren die Risiken, die die Stabilität 


Ausdruck finden 


kapitalistischer Wirtschaftssvsteme stärker gefährden denn begünsti- 


gen ..“ (8. 322) Der historisch-gesellschaftliche Kontext 


Gewerkschäftliche Initiative für ein nationales Bündnis für Arbeit 


inen 


sucht neue Grundlagentheorie 


er vorliegende Text legt beredtes Zeugnis von Richtung 


und Niveau großer Teile gewerkschaftlichen 


Satz se 


Erneuerungsstrebens ab — die Schrift ist Abschlußbericht 
eines Projekıs der gewerkschaftlichen Hans-Böckler-Stiftung und 
stellt eine der Diskussionsgrundlagen des stiftungseigenen 


Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Instituns (WSI) dar. Wenn 


Hoffnungen aufeine Wiederherstellung einer (zumindest vorüberge- 
henclen) stabilen Arbeitsgesellschaft geweckt werden, entsteht ein 


erheblicher Begründungsbedarf, dem Heise nach meinem 


in einem 


Dafürhalten nicht gerecht wird, Stattdessen offen- 


baren sich enorme Theorievakanzen und unaus- 


.. 
gereift-widerspruchsvolle  Erklärungs- und 
Perspektivansätze.! Die Vollbeschäftigungsvision, {1} Heise im O-Ton; 
den zentralen Topos aller Arbeitsuröpie, hochzu- Wissenschaft duldlel 
“ halten ($, 294), und zugleich grundsätzlich den keine Theorievakanz 
H „goldenen: Zeitaltern® eines. Arbeitsmarkigleich- (5.199) 


gewichts einen Ausnahmecharakter zu attestieren 
($. 142) respektive Unterbeschäftigung zu einem Funktionsmerkmal 
des Kapitalismus zu erklären ($, 151), ein solcher Spagat weist auf 


Aporien wertförmigen Denkens und Handelns hin 


olide und allemal nachlesenswert liefert Heise zunächst einen 
Überblick und eine Kritik an Neoklassik sowie 
Keynesianismus. Zu Recht wird die Frage gestellt, ob die häu- 
fig. als „wissenschaftlichsten“ unter den Sozialwissenschaften gelten- 
den Wirtschaftswissenschaften noch adäquater Ansprechpartner für 
die Probleme der derzeitigen Epoche sind. Schließlich sind die unter- 
schiedlichsten mikro- und makroökonomischen Theorien: dieser 


Disziplin durch erstaunlich realitätsferne Annahmen — wie zum 


Beispiel die neoklassische Prämisse einer allokativen Funktion des 
Arbeitsmarktes, dessen IUngleichgewichte (Arbeitslosigkeit) nur 
durch zu hohe Löhne zustande kommen — und durch die elementa- 
re Unzulänglichkeit gekennzeichnet, „... mehr als nur vorübergehen- 


de Erscheinungen gar nicht thematisieren zu können ...".($. 153). Die 


können, folgendes Resultat zeitigen 


Irrungen und Wirrungen betreffen jedoch längst nicht nur die stati- 


Einmal auf den Bereich der Kritik der Wirtschaftstheorie am Ende des 20. 
Jahrhunderts angewandt. könnte betreffs des vorliegenden Buches die 


Forderung fontanes. jedes Werk sollte 


<einsatz name="superlover'>Neulich habe ich irgendwo gelesen, daß 49% der Liebesleute (Ja, kichert nur, Ihr blöden Linksspießer, die Ihr davon peinlich berührt seid, obwohl Ihr doch sonst so 
man augenfälliger machen, was es heißt, bloßes Anhängsel der Maschine, Rädchen im Räderwerk, Subjekt unter Subjekten unter der Allmacht des automatischen Subjekts zu sein?)</einsatz> 


schen, ahistorischen, auf Parüalanalyse einzelner Märkte ausgerichte- 
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ten, mikroökonomischen Theorien neoklassischer Provenienz. Auch 


die makroökonomischen Theorien keynesianischer Abkunft, die 
immerhin explizit Kapital- und Gütermärkte in die Betrachtung der 
Ursachen der Arbeitslosigkeit aufnehmen, sind lediglich in der Lage, 
bestiminte historisch-vergangene Nachfragekonstellationen, wie die 
er Depression der 30er Jahre, zu beschreiben. In den standardkey- 
nesianischen Modellen sind die _ krisenauslösenden 
„Nachfrageschocks“ jedoch nicht im’entferntesten erklärt, was letzt 
lich darauf zurückzuführen ist, dal diese Modelle „... keinen ernst 
haften Gegenentwurf zur ‘Allgemeinen Gleichgewichtstheorie' .." ($. 
97) darstellen. Beachtenswert ist der Hinweis von Heise — dessen 


zentrale These das Scheitern der Wirtschaftspolitik nachfrageorien- 


tierter Globalsteuerung und liberal-konservativer Angebotspolitik ist, 


daß gerade zur Zeit der beiden Ölpreiskrisen, in. denen eine keyne- 


sianische Wirtschaftspolitik anscheinend am dringendsten gefordert 


war, eine Abkehr vom bis dahin praktizierten 


ımyu3s6unG6NJLy9s3g Jap VapU 


Der Standard Standarekeynesianismus stattgehabr hat (8. 41).? 
koymeniunismus ver 
te alle gesamt 
mhulliche Knt un scheint Heises Kritik an der herr- 
willlung zu stubilisie schenden Wirtschaftstheorie und -poli- > 
AI vun zu steiem, In tik, trotz allem Anspruch auf einen . s 
em ein Interven Paradigmenwechsel, den verdinglicht-verdingli- 
anmumt durch eine chenden Standards eben dieser wertlörmigen © 
ellliche, also zu OÖkonomik nicht zu entfliehen. Denn die elemen- = 
der Konilunktir gegen taren Kategorien abstrakte Arbeit, Wert und = 
haufen Pina Tauschwert werden nicht (kritisch) thematisiert 1] 
Naht uud Geklpolitik (gleichwohl mE. diese Kategorien von gesell- = 4 
ie Nuchfrage lenkte schaftskonstitutiver Bedeutung sind), und zu den S 
(Me Ziele won Krisen: entwickelteren Verdinglichungskategorien, wie ° 
werhinderung und Geld und Kapital, nimmt er gar ein positives = ® 
Pllbeschhifigung soll Verhältnis ein. [IV } ® 


eu uuschnicklich unter 
Wlhrung ler vorhan- 


Mann  Kapitalve: [ blendet Heise den 


ROmzzcz 


Kerluingsinteressen Entstehungszusammenhang verdinglichter 


eteicht werden Gesellschaftsverhältnisse, also der 
Herrschaft der Sachen über den Menschen aus 


bzw. die dinglichen Resultate werden zum eigent 


nz m 


lichen Ursprung uminterpretiert. Der Kapitalismus wird gedeutet als 


yag vop nz 


eine „monetäre Produktionswirtschaft" mit dem Kennzeichen, dal 


JOH INJ SSssIUPUNg sap 


deren wesentliches, die Gesetzmäßigkeiten und Dynamik bestim- 
mendes Element, die der Existenz von Privareigentum geschuldeten 


Gläubiger-Schuldner-Beziehungen sind. Dies finder seine 


l 


ußerlichen Ausdruck im diese Kreditbeziehungen denominierenden 


PUDSGIOJL J2y92s160J09Pp] 


Gelde.“ ($. 122ff) Aus welchem historischen und logischen Grunde 


s6unwwi 


nehmen die Arbeitsbeziehungen eine solche Dinggestalt an, dals die 


derzeitige Verfasstheit des Arbeitsprozesses als ‚Geldwirtschaft“ zu 


(GupaA-sı0donj>W) 966 1 Gyngyuyy "USPLYNOC USJZJO] VOpIaq Jap Puasypm 


bestimmen istz (diese Frage nach der Genesis bleibt innerhalb des 


vorliegenden Geldwirtschaftsparadigmas eine black box. Zudem: 


PVOIy>sInaq yılandasssapung Jap vı Gungy> 


Sind, wie bei Heise, die Geldbeziehungen zum ersten und letzten 


| aaltaam hewegt seid, wenn Ihr abends im Hochbett Brechts erotische Gedichte in Eurer Büchergilde-Gutenberg-Ausgabe lest), also, daß 49% der Liebesleute sich bei der Arbeit kennenlernen (kann 


Omzzcz 
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einsatz name="wahrnehmungslehre 1'>Man darf zu Hacks tausendseitigen Kompendium selbstkritischer Literaturkritik und wörtlich — also ernst, nicht spielerisch - verstandener Ästhetik (was hi 


nieht bescheidet, über den Kommunismus großkotzig herzutfallen ..."; mir scheint dies Buch zudem derzeit das einzige seiner Art zu sein, deshalb ist es so umfangreich. (Peter Hacks: Die Maı 


Grund der kapitalistischen Ökonomie erklärt, verschwindet die 
bestehende Notwendigkeit fortlaufender Reproduktion des Geldes 
und des Kapitals in einem bestimmten Arbeitsprozeß. mit einem 
genauso bestimmten proletarischen Arbeitstypus aus dem 
Bewußtsein. Das Geld hat bei Heise im Grunde keine arbeitsproduk- 
uve Grundlage, sondern umgekehrt wird. das vorausserzungslos 
gedachte Geld bzw, das Verhalten zu dieser selbstprozessierenden 
Größe zur alles bestimmenden Bedingung jeglichen derzeitigen und 
zukünftigen Wirtschaftens: „... Erwartungsgtößen der Investoren und 
Geldvermögensbesitzer [sind] entscheidend,“ ($. 199) 


eise legt somit ein affirmatives, gedanklich verewigendes 

Verhältnis zur Geldvermitteltheit der Arbeitsbeziehungen 

an den Tag. Die Kritik an den ökonomischen Grundlagen 
hat bei Heise wenig Chancen, was auch an seiner Mißdeutung von 
Marx als „hochaggregiertem Makroökonomen“ und an der 
Gleichsetzung Marsscher Basiskritik mit der Politischen Ökonomie 
von Smith und Ricardo deutlich wird ($. 119). Heises Abkehr von den 
Paradigmen der Neoklassik und dem von ihm als bloße 
„Neoklassische Synthese" entlarvten Standardkeynesianismus erweist 
sich als ideologisch und eben nicht ideologiekritisch. (Ideologie ver- 
standen als das an der erscheinenden Oberfläche richtige und not- 
wendige, aber bornierte Bewußtsein von mit sich selbst nicht konkret 
vermittelten Verhältnissen und Individuen; Borniertheit meint man- 
‚gelnde theoretische und praktische Gesellschafts- und Selbstkritik — 
mithin zu der Kritik auch die Erkenntnis gehört, daß In der vertling- 
lichten Gesellschaft das handlungsbestimmte und Theorie erarbei- 
tende Selbst des Kritikers notwendige sowie vermutlich auch über- 
flüssige Momente von Ideologie reproduziert), 


ieser Ideologiewechsel ist in Veränderungen eingewur- 

zelt, die häufig mit dem feuilloronistischen Etikett des 

Kasinokapitalismus versehen werden (s0 neuerdings 
auch von Zwickel). „Wir haben es also im Kern nicht mit einer durch 
nutzenmaximierende Tauschsubjekte charakterisierten 
Marktwirtschaft, sondern mit einer durch die Verfügungsbereitschaft 
(oder -unwilligkeit) über Geld gekennzeichneten Geldwirschaft zu 
tun." ($. 123) Was führt zum Schwanengesang des autonomen und 
rational kalkulierenden Tauschsubjektes, resp, welcher 
Tauschgegenstand verschwindet real? Heise weist ganz richtig darauf 
hin, daß seit. den 70er Jahren (die Realinyestitionen erheblich abneh- 
men, die Verwertungsbedingungen der realen Warenproduktion auf 
tönernen Füßen stehen und die Bedeutung des „sich selbst hecken- 
den Geldes" (G-G’) außerordentlich zunimmt (s, 141ff), Die Krise 
kapitalistisch geformter Arbeit könnte in dem Ideologiewandel einen 


Beleg finden, insofern sich darin ein prekärer Entwicklungsstand der 
Produktivkräfte ausdrückt: Der Kapktalismus versperrt für eine zuneh- 
mende Zahl von Subjekten das Zur-Ware-Machen eigener 
Tätigkeiten; die Vergegenständlichung individuell zurechenbarer 
Arbeit in Waren wird immer schwieriger. 


deologisch wird m.E. Heises Paradigmenwechsel, weil er diese 

Krisenentwicklung nicht kritisch-begrifflich durchdringt, son- 

dern an der kapitalistischen Oberfläche und ihren 
Erfordernissen orientiert bleibt. Statt in einer wertkritischen 
Tiefenanalyse die Krise zu entschlüsseln, wird die inzwischen 
anschaulich gewordene Krise in der Theorie verdoppelt: Der Geld- 
und Vermögensmarkt wird als Weltenschöpfer präsentiert ($; 124), 
und die Arbeit erscheint — dem sich aufdrängenden Schein einer rea- 
len Entwicklung zur sbareholder society gemäß — als das hauptsäch- 
liche Ergebnis der Anlagepräferenzen von Geldvermögensbesitzern. 
Start die Krise auf einen basal-umfassenden Widerspruch zwischen 
Prodluktivkräften und Produktionsverhältnissen zurückzuführen, 
wird. das Fehlverhalten von Geldinvestoren zur entscheidenden 
Krisenkraft erklärt: Dieserarı werden Zinsdisparitäten auf dem 
Kapitalmarkt und der Mißbrauch der geldpolitischen Autonomie 
durch die Bundesbank als Krisenursache herangezogen (8276). 


iese ideologische Absicherung des einmal Geworclenen 

gegenüber’ dem Möglichen läßt sich auch im von Heise 

eingenommenen Verhältnis zum gesellschaftlich gewon- 
nenen Reichtum an Zeit'erkennen, Nicht die Befreiung des reichen 
Zeitfonds wird von ihm eingefordert; vielmehr wire die krisenhafte 
Form. des Zeitreichtums, nämlich ‚die Produktion „überflüssiger 
Arbeitszeit" zu einem Unterbeschäftigungsgleichgewicht, ‚das  ‚.; 
Ausdruck der Indeterminiertheit einer stabilen Ruhelage ..” ($. 254) 
sei, verharmlost, Nicht minder ideologisch (im oben bezeichneten 
Sinne) ist'es, wenn Heise für jegliche „Re-Regulation" der Wirtschaft 
die Unabdingbarkeit einer gewissen Arbeitslosigkeit als 
Disziplinierungsmittel der werktätigen Bevölkerung hervorstreicht. 
Beachtlich und erhellend ist die Ignoranz, mit der die Erkenntnisse 
aktueller Diskussionen um „technologische Arbeitslosigkeit“ in den 
Orkus versenkt werden, Der Begriff der Dritten Industriellen 
Revolution, der immerhin eine qualitativ neue Stufe der 
Produktivkraftentwicklung anzeigt, taucht erst gar nicht auf, und es 
wird lapidar festgestellt, es sei nicht Aufgabe des Buches zu klären, ob 
ausreichende Kompensationseffekte zu den Wegrationalisierungen 


von Arbeitsplätzen im Gefolge arbeitssparender Technologien ent- 


stehen. Schließlich mit'dlem Verweis auf den Produktivit‘ 
der bundesdeutschen Wirtschaft in der Dekade der 80er kontrafak- 
tisch zu behaupten, daß es letztlich keinen Zusammenhang zwischen 
Technologieentwicklung und Arbeitslosigkeit geben würde ($. 160), 


zeugt doch. von einer interessierten Abwehr der Erkenntnis der 


grundlegend veränderten  Produktivkraftgrundlage der 
Geldwirtschalt. 


asich das Buch am Ende einer an der Praxis orientierten 
Ausrichtung anheimgibt — an diesem Punkt angelangt 
bekommt das Heisesche Modell eines Struktur- oder 
Radikalkeynesianismus ein anschauliches Gesicht —, werden die 
Interessen des „alternativen Konzepts“ deutlich; Sie sind orientiert an 


einem nationaldeutschen Bündnis für Arbeit, Das geldwirtschaftliche 


Gegengift zur Investitionslücke soll einesteils eine staatliche 
Investitionsoffensive in Form eines für zehn Jahre veranschlagten 
Modemisierungs- und Beschäftigungsprogramms (MOB) bereitstel- 
len, flankiert durch eine zusätzliche aktive Arbeitsmarktpolitik. 
Solcherart nationalem „capital budgeting* (Keynes) soll anderenteils 
eine „kooperative Strategie der Beschäftigungspolitik" ‚hinzugefügt 
werden, mit einem Solidarpakt in Gestalt einer festen und dauerhaf- 
ten Einrichtung als Perspektive (S. 275ff.). Wichtig ist: Das anvisierte 
Reformprojekt bezieht sich auf die deutsch-nauionale Ökonomie und 
steht quer zu den lauter werdenden Forderungen nach einem 
europüschen Sozialstaat (von Bourdieu bis Habermas); indem theo- 
retisch geschürte Hoffnungen auf eine nationale Abschirmung vor 


dem kapita hen Krisenprozef in die Debatte gestreut werden, 
könnte dieser Diskursbeitrag damit Wasser auf die Mühlen des real 


sich entwickelnden DM-Nationalismus sein. 


ie Zielscheibe des MOBs sind größtenteils infrastruktu- 
relle, unmittelbar gesellschaftliche Leistungen, wie 
Forschung, Hochschulausbau, Gesundheitss 


tem, 
Verkehrssysteme u.y.am. Selbstverständlich: stellt sich die Frage, 
wieso nach dem (von Heise zugegebenen) Scheitern des 
Keyneskinismus der Vergangenheit heutigentags eine radikalisierte 
Version höhere Erfolgschancen haben soll und zwar bei empfindlich 
verschlechterien Verwertungsbedingungen. Die Ironie der Situation 
legt gerade darin — das wird auch von kritischen 
Niehtwertkritikerinnen in der diesbezüglichen Diskussion aner- 
kannt! —, daß sich in den für die Wettbewerbsfähigkeit notwendig 


unterer Einkommen) die Bereitschaft zu Realinvestitionen abhängig 
sei, Auf'eine perfide, sprich: Verelendungsprozesse energisch voran- 
treibende Weise könnte das Heisesche Verständnis der 
Geldwirtschaft als „Unternehmerökonomie“ (Keynes) zur Realität 
drängen. 


edoch kann die Perpetuierungswirkung bestehender 

Verhältnisse immer nur durch Mitbeeinflussung herrschender 

Diskurse eintreten, «lenn dem Konzept ist — wie sich gezeigt 
hat — eine Unbekümmertheit gegenüber ökonomischen Sach- 
zwängen einbeschrieben, die eine wirtschaftspolitische Realisierung 
verunmöglichen dürfte, Dies zeigt sich zu guter Letzt in einer atem- 
beraubenden Leerstelle der Theorie, der Globalisierung. Die ganze 
Anlage des Buches ist trotz der enormen Tragweite des 
Vollbeschäftigungsthemas auf den deutschen Standort verengt, glo- 
bale Komponenten erscheinen’ wie exogene Faktoren, wenn nicht 
sogar wie letztendlich nebensächliche Zutaten. Das elementare 
Steukturmerkmal der Globalisierung raucht explizit in einem kurzen 
Exkurs und dabei als bloßes Problem der mangelnden internationa- 
len Wirtschaftspolitikkooperation auf ($. 2838f.). Ein Ansatz, der die 
Liquiditätspräferenz zum zentralen Baustein erklärt und der zugleich 


die Veränderungen, die Struktur und das Gebaren institutionalisierter 
Finanzmärkte und -akteure nicht eingehend berücksichtigt, läuft 
Gefahr, nicht ernst genommen zu werden.' 


urchaus’ernstzunehmen ist es allerdings, wenn Heise vor 


‘ 
# euchteren Maßnahmen des MOBs ein säkularer Trend zu einer über- ausländischen Trittbrertfahrern warnt (Damit ist gemeint, 43 
j N bördenden Kapitalintensität und einem ruinösen Ausmaß an staatli- daß angesichts der internationalen Wertbewerbssituation 
chen Vorleistungen für rentable Investitionen ausdrückt, Solange das MOB einen Sog von Importen nach sich ziehen könnte): Heise 
Heise keine stoffliche Produktivkraftanalyse vorlegt, die einen gewal- empfiehlt der Bundesbank, ihre Hegemonialstellung im EWS-System N 
Ligen Absorptionsmechanismus direkter und lebendiger Arbeit für zugunsten des Standort Deutschlands auszu- N 
die Zukunft verspricht, sind seine Hoffnungen auf neue nutzen ($. 285ff). Ob als drohende wohl- & 
” Prosperitätskonstellationen und auf Selbstfinanzierungseffekte (6) Keynes hätte eine standschauvinistische Wagenburg oder als E 
extrem kostenintensiver staatlicher Theorie, Über Geld- Versuch nationalistischer Hegemonialpolitik, R 
Investitionsprogramme Makulatur. Nun scheint haltung und »nachfrage die „alternative Theorie“ eines Bündnisses für 
ul Alhelct, u: Heise selbst auch nicht von einer beschäftigungs- entworfen, die als Arbeit scheint keine Alternativen zum herr- E 
für nie» intensiven Wirkung einer modernisierten Liquiditiespfiferenz- schenden Destruktionskurs zu bergen. } 
Die Murkıyir- Wirtschaft überzeugt zu sein. Denn er fordert die theorie bekannt wur: : N 
anilikt Ihre Kin- beschleunigte Senkung der Arbeitszeit als de. Danach haben die Ss 
München 1994 unerläßliche Maßnahme ($. 277). Da ein Wirtschaftsukteure 


Bestandteil der von ihm eingeklagten: institutio- drei zentrale Motive, 


nellen Kooperation in der Bereitschaft der ihr Vermögen in Geld 
Tarifparteien liegt, keine Erhöhung der Lohnkosten zu bewirken (8. und nicht in Ansbrin- 
278), dürfte der wenig solidarische Effekt dieser Politik in einer bru- genden Anlıgen zu 
talen Verminderung der unteren Einkommen bestehen. Schließlich halten: dus rans- 
müßte in Heises Konzept die sozial ausgleichende Handlungs- aktions-, Spekultions- 
kompetenz des Staates in Fesseln liegen, weil der Sozialstaat seine und Vorsichtsmotiv. 
Abgabenquote nicht senken soll, die Unternehmer für den Pakt zu 
gewinnen seien und nach Heise von der subjektiv empfüundenen 
= Zukunftssicherheit potentieller Investoren (wohl kaum Bezieher 


Volker Hildebrandt 


‚»Maßgaben ‚der Kunst« heißen soll) wohl kurz und bündig sagen: „Gut, daß es noch Bücher wie dieses gibt, wo Kommunisten über Kunst schreiben, zum Beispiel über die Kunst, die sich 
‚Oasammelte Aufsätze 1959-1994, (Ed, Nautilus) Hamburg 1996, 1183 S., 188,- DM)</einsatz> 
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dissens 
„Die Demokratie hat den Terror besiegt.“ Fujimori nach dem 
Massaker an 14 MRTA-Gueriller@s in der Residenz des japanischen 
Botschafters in Lima 


Die Veröffentlichung eines derart polemischen 
Artikels in der jetzigen Situation halten wir für 
problematisch. Auf der Haltungsebene unterbie- 
tet der Artikel ein uns selbstverständlich 
erscheinendes Niveau an Solidarität; wenn ein 
Nachruf auf brutale Weise ein realer wird, wer- 
den für uns Grenzen linken Anstands touchiert. 


Gleichzeitig verlangen derzeit die Kräfte- 
verhältnisse im politischen Feld (völlige Margi- 
nalisierung der MRTA, Stand der Soli-Bewegung, 
Redeverbote für Jose Velasco in Deutschland 
und Zürich) wie im publizistischen Feld (genannt 
seien nur die regelmäßigen Beerdigungen der 
MRTA in der taz sowie die Gruß- und 
Ergebenheitsadressen an Fujimori in der übrigen 
nationalen Presse (vgl. jW vom 25,4.97)) keine 
derartige Intervention. 


im allgegenwärtigen ‘Kampf um Begriffe’ außer- 
dem die bürgerliche Diktion zu übernehmen, die 
MRTA als „Haufen von Desperad@s" zu bezeich- 
nen und sie mit Sendero semantisch bis zur 
Kulmination im „Guerillaterror“ kurzzuschlie- 
ßen, ist ungefähr so unangemessen wie die 
Argumentation mit dem „Volksmund“ unglück- 
lich komplexitätsreduzierend. 


Wir erhoffen uns von der Veröffentlichung des 
Textes den Beginn einer Debatte über Wertkritik 
und Metropolen-Peripherie-Verhältnisse, So 
scheint uns der positive turn, den der Artikel am 
Ende vollzieht, im engen Zusammenhang zu ste- 
hen mit einer gewissen objektivistischen 
Schlagseite: Basis und Ideologie werden dem 
außenstehenden Beobachter zum Block der 
„objektiven gesellschaftlichen Konstitution“, 
der sich als solcher erst homogenisieren muß, 
damit eine „künftige, homogenere und demokra- 
tischere Opposition“ später einmal wird fordern 
dürfen: „Luchamos por una patria socialista, 
justa, libre y democrätica“, Bis sie schließlich 
alle von uns eine emanzipatorische Perspektive 
bekommen. 

p&m aus der, nicht für die redaktion 


er vorliegende Artikel Letzter Akt? war einen Monat 

nach der  Botschaftsbesetzung durch die 

Guerillaorganisation MRTA fertiggestellt und nahm 
deren Aktion zum Anlaß, sich polemisch' mit dem Scheitern der 
MRTA sowie der peruanischen Linken in ihrer Gesamtheit auseinan- 
derzuseizen, Insofern handelt es sich um ein Dokument, das die 
inzwischen eingetretenen tragischen Ereignisse nicht. reflektieren 
konnte, 
Mit der Erstürmung der Botschaft haben peruanische Sonder- 
einheiten der längsten Geiselnahme Lateinamerikas ein blutiges Ende 
bereitet und der MRTA einen schwerwiegenden Schlag versetzt. 
GeiselnehmerInnen, die sich ergeben wollten, wurden, wie Geiseln 
nach ihrer Befreiung berichteten, kaltblütig hingerichtet. Daß keine 
Gefangenen gemacht werden sollten, gehört zur Herrschafislogik des 
‚Zivil-, Geheimdienst- und Militärtriumvirats unter Alberto Fujimori, 
welches das Land mit autoritärer Hand regiert. 
Die Militäräktion hat wieder einmal deutlich gemacht, daß Peru in 
vielerlei Hinsicht über einen umfangreichen und modernen 
Staatsapparat verfügt, der mit Fokusguerilla und Kamikaze- 
unternehmen niemals in die Knie gezwungen werden kann. 
Außerdem muß immer wieder betont werden, daß die Geiselnahme 
vor dem Hintergrund einer gescheiterten Aufstandsbewegung und 
einer fast totalen Ablehnung des bewaffneten Kampfes durch die 
peruanische Bevölkerung stattgefunden hat, Die MRTA konnte daher 
nicht mit moralischer oder gar militanter Unterstützung rechnen. 
Eine nüchterne Analyse der Position Fujimoris hätte gezeigt, daß er 
unter keinen Umständen die gefangenen MRTA-Mitglieder freil 
konnte, Seine Herrschaft gründet maßgeblich aufder Popularität, die 
er.durch die Niederschlagung der bewaffneten Gruppen im Verlauf 


en 


seiner beiden Regierungsperioden erlangt hat. Nahezu die gesamte 
Opposition reihte sich in den diesbezüglichen nationalen Konsens 
ein. Ein Erfolg der MRTA hätte Fujimoris ohnehin sinkendem 
Ansehen weiteren Schaden zugefügt und ihn mit an Sicherheit gren- 
zender Wahrscheinlichkeit seine Stellung gekostet, Und so stieg dann 
auch nach der militäris: 
Popularitätskurve wieder steil an, und die ohnehin stark ausgepräg- 


en Lösung des Problems Fujimoris 


ten autoritäten Tendenzen im Staatsapparat und der Bevölkerung 
wurden dramatisch bestärkt. Dies macht es derzeit gefährlich, die 
Regierung oflen wegen der blutigen Aktion zu kritisieren. Schon 
während der Geiselnahme hatte sich das politische Klima gegenüber 
der Opposition verschärft, Seltsame Autentate, Entführungen sowie 
heftige verbale Atacken deuteten an, was nach dem Ende der 
Geiselnahme aufder Tagesordnung stehen sollte, Die Befürchtungen 
der sozialen Bewegungen, die unabhängig von der MRTA existieren, 
haben sich. leider bestätigt. Die im lerzten Jahr neu entstandenen 
oder reaktivierten Basisorganisationen werden ins Visier genommen, 
die politischen Gefangenen aller Organisationen und Initiativen kom- 
men unter ein verschärftes Regime. Fujimori wird vermutlich ohne 
wirkungsvolle Widerstände die Verfassung zu seinen Gunsten ändern 


<einsatz name="dem ZeitMagazin Nr. 8/1996, S.6'>,Wenn Du das im Freien spielen würdest, gerade in einer Stadt wie New York, würden die Leute in Kämpfe geraten und die Stadt zerstören.“ bescht 
‚Destroy 2000 Years Of Culture- der taz-Artikel zum Thema endet denn auch mit den Sätzen, Empire habe „das Bild des deutschen Lärmterroristen zum international genießbaren Popklischee folklorisief 
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Bemerkungen zum 
historischen Scheitern 
der MRTA und der 
peruanischen Linken 


Mit. der spektakulären Geiselnahme in der japanischen Botschaft vom 
17.12.1996 hat sich die Revolutionäre Bewegung Tupac Amaru 
(MRTA) ins Rampenlicht der Öffentlichkeit katapultiert und wieder 


Ar Umpire das Konzept seines Projekts atarı teenage riot, also:riot sounds produce riots, und das unter so schnuffig-programmatischen Titeln wie Deutschland (Has GotfaDie), Hetziagd auf Nazisoder 
Ds I dis Revolution according to atari. Erwachsene lachen darüber, But the little japanese understand.“ - ist das noch Wertkritik?</einsatz> 


einmal eine Diskussion über ihren Charakter, ihre Ziele und ganz all- 
gemein über die Lage in dem Andenstaat Peru ausgelöst. Die 


Reaktionen in Peru unterscheiden sich allerdings erheblich von d 


& 
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Kommentaren im Ausland. Verfolgt man beispielsweise die Beric 


5 
die MRTA als Guerilla-, Rebellen- oder Aufständischenorganisation 


erstattung in Europa und insbesondere in Deutschland, fällt auf, da 


bezeichnet wird und ihre Aktivitäten häufig in einem Atemzug mit 


dem autoritären Führungsstil des peruanischen Präsidenten, deı 


n 


erheblichen Menschenrech 


sverletzungen, der desolaten Lage in de 


N 


Gefängnissen und der Massenarmut genannt werden. Egal ob nun 


der jahrelange bewaffnete Kampf der MRTA und des Leuchtenden 
Pfades als Auslöser für den Bürgerkrieg mit all seinen Greueltaten gilt 
oder ob ihre Aktivitäten als Resultat jahrhundertelanger unhaltbarer 


Zustände interpretiert werden — insbesondere die MRTA wird im 


Kontext sozialer Ungerechtigkeit genannt und erhält damit eine sozi- 
1 £ : 


alrevolutionäre Weihe, die ihr in Peru kaum jemand erteilen mag. 


nuestra revoluciön weifellos ist es der MRTA gelungen, gestützt aufeine in 
Europa noch immer weit verbreitete Che- 
nacional es patriötica Revolutionsromantik ein Robin Hood-Image aufzubau- 
en und den Eindruck zu vermitteln, eine homogene, verarmte und 


hilflose peruanische Volksmasse' stünde geschlossen hinter ihr, und 


nur die barbarische Repression hindere diese daran, sich für ihre 


yı solo la revoluciön Idole ins Kampfgetümmel zu stürzen. Die Gruppe präsentiert sich als 


Trupp von Saubermännern, deren weiße Weste sich strahlend von 


den blutgerränkten Gewändern des verhalten Konkurrenten, dem 


sendero Iuminoso (Leuchtender Pfad), abhebt, und verkauft sich als 


einziges noch vorhandenes konsequentes Sprachrohr der 'entrechte- 


culminar el proceso de ten Volksmassen', Daß es bei der Propagandaaktivirät mit der 
Wahrheit nicht so genau genommen wird und die weitverbreitere 


formaciön de nuestra Unkenntnis über die reale Situation Perus schamlos ausgenutzt wird, 


verwundert niemanden, der ideologische Sekten kennt, So stellt bei- 


identidad nacional spielsweise der europäische MRTA-Vertreter Isaac Vela2co in einem 


Interview mit der jungen Welt vom 27.01.97 folgende Behauptung 


auf: „Sie (die linken Parteien und Menschenrechtsgruppen) schwei- 


gen schon seit Jahren angesichts der täglichen Verbrechen der 


Regierung." So eine Lüge läßt sich nur außerhalb Perus unwiderspro- 


defendemos y respeta- 
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chen äußern, denn wenn sich jemand in Peru unablässig bis heute für 
die Einhaltung der Menschenrechte öffentlich eingesetzt hat und 
auch weiter einsetzt, dann sind es eben jene Menschen- 
rechtsorganisationen und die wenigen parlamentarischen 
VertrererInnen der linken Opposition, ‚die Velazco wohlwissend ver- 


schweigt. Sie haben die größten Massaker von Armee und Polizei auf- 


gedeckt, sind in die Gefängnisse gegangen, haben clie Milstände 
angeprangert und erreicht, daß die peruanische Regierung jahrelang 
luchamos por una international geächtet wurde, Viele ihrer Mitglieder haben dies mit 
dem Leben bezahlt und zahllose weitere saßen und sitzen hinter 
Gittern, Geschwiegen haben sie nie. Währenddessen zog die MRTA 
patria socialista, justa, 


im Urwald ihr ‘eigenes Ding’ durch. Die anderen Linken wurden von 
ihr als reformistische VerräterInnen und Feiglinge denunziert. 


libre y democrätica 


<einsatz name=,glückwunsch‘>Der 100, Band in der Reihe Zur Einführung im Junius-Verlag ist - wie sollte es anders sein - Adorno gewidmet; damit wird der alte erste Band der Reihe, der ebenfa 
Rezeptionsklima in Sachen Kritische Theorie mit straff gesetzten Segeln auszufahren, so daß auch noch größeren Stürmen standgehalten werden kann: Er rehabilitiert als einer der wenigen überhai 


‚Eine der ersten Aktionen der MRTA wies Vendetta-ähnliche Züge auf: 
Ein Kommando griff eine indianische Aguaruna-Gemeinde im Urwald 
an und ermordete Mitglieder des Ältestenrates und deren Verwandte, 
weil deren Vorfahren sich geweigert hatten, mit der 1965 operieren- 
‚den Splittergruppe MIR zu kollaborieren. Sie töteten damals einen 
der Guerrillaführer und nahmen andere fest. Die Guerrilla wurde so 
behandelt wie jeder unerwünschte Eindringling, der unbefugt das 
Territorium betritt und auch noch Forderungen stellt. Die 
Racheaktion der MRTA ist u. a, bezeichnend für das bei ‘Mestizen’ 
und ‘Weißen’ vorherrschende Verhältnis zu indianischen Minder- 
‚hielten In Urwäldgebieten. Auch diesmal reagierten die Aguaruna- 
‚Gemeinde entsprechend, verfolgte und vertrieb die Eindringlinge mit 


lledem lag und liegt dem Verhalten der MRTA nicht die eiskal- 
ul berechnende Menschenverachtung zugrunde, die den 

fen Pfad immer charakterisiert hat. Sie setzt auf 
smus, liebt besonders Aktionen von patriotischer Symbolik 
betont immer wieder ihre Volkszugehörigkeit' und nationale 
ung, Mit dem Höhepunkt ihres Einflusses 1990 begann auch 
Ihe Imageverlust, unter anderem bedingt durch die Drogen- 
ronnection und die art ihrer regionalen Machtausübung. Sie erhielt 
eine starke kriminelle Schlagseite, die den Ruf ihrer ‘sozialistische n 
"Monal und Ethik’ erheblich beeinträchtigte und zu gewalttätigen inne- 
ten Auseinandersetzungen beitrug. 


Informationen über Debatten und Ereignisse in Peru gibt es vor Ort 
‚reichlich, nur werden sie im Ausland kaum zur Kenntnis genommen, 
‚insbesondere von denjenigen nicht, die immer nur das mitbekom- 
‚nen, was ihre Erwartungen bestätigt. So löste denn die Geiselnahme 
‚it den Kreisen der hiesigen radikalen Linken wieder einmal euphori- 
sche Gefühle aus. Die MRTA wurde und wird in einen Kontext mit 
‚Chlapas, der guatemaltekischen oder der salvadorianischen 
Guerillabewegung gebracht und die Heldenhaftigkeit der 
"Oomandantes' bewundert. Daß es sich hier um nichts anderes als 
Projektionen eigener Sehnsüchte, Hoffnungen und Heldenträume 
handelt, — was übrigens auch für die zur Zeit vielbemühten, im 
‚europäischen Exil lebenden Comandantes und Akuivistinnen der 
MRTA gilt — wird schnell deutlich, wenn man den Schauplatz wech- 
selt und sich die Reaktionen der peruanischen Bevölkerung ansicht, 
denjenigen ‘Volksmassen’ also, die die MRTA zu ihrer sozialen Basis 
erklärt hat und ‚auf deren (vermeintlichen) ‘Freiheitswillen und 
Gerechtigkeitssinn’ sie sich beruft. 


m eigenen Land gilt diese Gruppe nur wenigen als 
Befreiungsbewegung und politische Perspektive. Im 
Volksmund werden ihre Mitglieder als ‘terroristas” bezeich- 
net, und kaum jemand möchte, daß die MRTA und ihre Anhänger aus 
‚den Gefängnissen herauskommen, geschweige denn in den Urwald 
gebracht werden, wie es das MRTA-Kommando wünscht. Überall im 
Land bekunden Regierung, Opposition, Menschenrechtsgruppen. 


Gewerkschaften und Basisinitiativen in seltener Einigkeit ihre 
Solidarität mit den Geiseln und fordern ein friedliches Ende der 
Besetzung. Die große Mehrheit der Menschen befürchtet, daß ein 
Erfolg der Aktion die Terrorzeit wieder aufleben läßt, die Millionen 
von PeruanerInnen Tag und Nacht in Angst und Schrecken gehalten 
hat und ihnen noch immer tief in den Knochen steckt. Daß nicht 
wenige PeruanerInnen bei dieser MRTA-Aktion eine klammheimliche 
Freude empfanden, weil Fujimori endlich einmal wieder ernsthaft in 
die Bredouille gebracht wurde, ändert nichts an dem Fakt, daß auch 
diese Menschen im Gebaren und der Programmatik der MRTA keine 
gangbare gesellschaftliche Alternative erblicken. Die derzeitige 
Aktion stellt ja nicht etwa den vielversprechenden Anfang einer revo- 
Iutionären 'Volkserhebung! dar, sondern vermutlich den letzten Akt 
eines gescheiterten Projektes, dem zu folgen die Volksmassen’ nicht 
gewillt waren. 


Es geht hier nicht darum, die Legitimität gewaltsamer Mittel gegen 
Gewaltherrschaft und Ausbeutungsverhältnisse in Frage zu stellen. 
Eine bewaffnete Organisation, die im Namen eines ‘Volkes’ und einer 
"historischen Mission’ agiert, muß sich allerdings die Frage gefallen 
lassen, wodurch sie sich für den Waffeneinsatz qualifiziert und was sie 
gesellschaftlich damit bewirkt. Wenn sie dies nicht überzeugend 
begründen kann, dann handelt es sich um nichts anderes als einen 
Haufen Desperados und Desperadas, die ihr eigenes Ding durchzie- 
hen und sich weder wundern noch beklagen dürfen, daß ihnen kaum 
jemand folgen mag. Massenelend, jahrhundertelange Unter- 
drückung, autoritäre Diktaturen und Regierungen, Korruption und 
unzählbare andere Mißstände sind offenbar keine hinreichenden 
Gründe für die betroffenen Menschen, ein Gewehr in die Hand zu 
nehmen, um damit gegen diese Bedingungen vorzugehen. 


Wenn die MRTA von der Bevölkerung isoliert dasteht, dann: nicht 
wegen der barbarischen Repression und militärisch-logistischen 
Überlegenheit des Gegners, sondern im wesentlichen aus zwei 
Gründen, einem suhjektiv und einem objektiv zu nennenden: Im 
Subjektiven haben wir es mit einer falschen Analyse der peruanischen 
Gesellschaft zu tun, die durch die Brille eines scholastischen ML- 
Dogmas erstellt wurde und deshalb: die komplexe peruanische 
Realität nicht adäquat erfassen kann. Zweitens geht es um eine objek- 
tive gesellschaftliche Konstitution, die von historischer und regiona- 
ler Ungleichzeitigkeit sowie extremer gesellschaftlicher Heterogenität 
geprägt ist und deshalb nicht den Boden für eine der bisherigen 'klas- 
sischen' Revolutionen abgab, 


ursubjektiven Seite läßt sich anführen, daß praktisch 
alle linken Parteien Perus, ob sie später zu den 
Waffen griffen oder den ‘legalen’ Weg vorzogen, mit 
dem gleichen instrumentellen und positivistischen Verständnis an die 
peruanische Gesellschaft herangingen, um sie in ein schon den 
Absichten entsprechend vorstrukturiertes Klassenanalyseschema hin- 
einzupressen. Diese Analyse diente als "ideolagisches 


Fie 
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handelte, abgelöst - und zwar von Gerhard Schweppenhäuser verfaßt, der auch schon mit seinem großartigen Band zur „Ethik nach Auschwitz“ gewagt hat, in das derzeit etwas windige 
"der Kritik, (Gerhard Schweppenhäuser: Theodor W. Adomo zur Einführung, (Junius Verlag) Hamburg 1996, 196 S. brosch, 24,00 DM)</einsatz> | 
| 
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unsere nationalrevo- 
lution ist patriotisch 


nur die sozialistische 
revolution kann den 
prozess der herausbil- 
dung unserer national- 
identität vollenden 


wir verteidigen und 
respektieren die 
kleineigentümer 


wir kämpfen für ein 


sozialistisches, gerech- 
tes, freies und demo- 
kratisches vaterland 


Parteifundament' und Begründung für die anzuwendende Taktik und 
Strategie. Die von Partei zu Partei differierenden Analysen wiesen 
eine zentrale Gemeinsamkeit auf, die im traditionellen Verständnis 
des Marxismus-Leninismus wurzelt: Jeder Klasse und Schicht, in die 
man die Gesellschaft aufgliedert, wird reduktionistisch ein unmittel- 
bares 'objektives' Bewußtsein zugewiesen. Das Proletariat ist revolu- 
tionär und internationalistisch, die Kleinbäuerinnen und Kleinbauern 


sind kleinbürgerlich und auf Landbesitz fixiert, die kleine nationale 


Böurgeoisie ist reaktionär und nicht zu eigenen Strategien Rühig, usw, 
Da das im Grunde revolutionäre Proletariat nur einen geringen Teil 
der peruanischen Gesellschaft ausmachte, wurden ihm andere gesell- 
schaftliche Schichten als potentielle Verbündete zur Seite gestellt, 
und schon wulte man die große Mehrheit der PeruanerInnen auf sci- 
ner (proletarischen) Seite. In der Praxis konnte man sich so auf eine 
‘breite Volksmasse" beziehen und durch 'die Partei’ führen lassen, die 
die historische Mission des Proletariats programmatisch verkörperte. 
Weder die Kleinbäuerinnen und Kleinbauern noch die 
ProletarierInnen brachten ‘ihre’ Parteien hervor, sondern die 
Parteien wollten dem Proletariar und der Bauernschaft auf die 


Sprünge helfen, Das Dilemma dabei ist folgendes: Weder die soge- 


nannten Volksmassen noch das Proletariat verhielten sich gemäß den 


ihnen zugewiesenen ‘objektiven Bewußtseinsformen', so daß die in 


zähen Auseinandersetzungen erstellten Klassenänalysen nur mehr 
der Legitimation der eigenen, sektiererischen Existenz im großen 
Zirkus der unzähligen konkurrierenden linken Gruppen und 


Grüppchen dienten 


Ausschlaggebend für die graduell unterschiedliche Verankerung in 
der Bevölkerung waren die ökonomistische Praxis in den Gewerk- 
schaften, das. simple Aufgreifen von Forderungen der Kleinbauern 
oder Genossenschaftsbauern, großfamiliäre Bande, Behertschung 
indianischer Sprachen, Hautfarbe, Klassen- oder Schichtherkunft, 
regionale Zugehörigkeit, Organisierung von Nachbarschaftskomitees 
und Landbesetzungen, Anprangerung von Unterdrückung und 
Ungerechtigkeit und einiges mehr, In den bäuerlich-andinen 
Regionen erreichten die linken DorflehrerInnen eine teilweise nen- 
nenswerte Verankerung durch ihre Stellung als anerkannte 
Dorfautoritäten, die sonst nur den Pfarrern und Dorfältesten zukam. 
Zur Agitation in ihre Heimatorte zurückgekehrte junge StudentInnen 
konnten mit Entgegenkommen und Respekt rechnen, weil sie sich in 
den fernen Städten das zivilisatorische Wissen angeeignet hatten. 
Die Parteidogmen blieben dagegen selbst bei der jeweils eigenen 


Parteihasis in der Regel Fremdkörper. 


rotz erheblicher Zersplitterung und häufig fehlgeschla- 
gener Bündnisversuche gelang es der Linken in den 
80er Jahren, bei Wahlen auf ein Stimmenpotential von 
bis zu 30% zu kommen und zahlreiche Parlaments-, Senats- und 
Bürgermeisterämter zu ‘erobem’, darunter das der wichtigsten und 
bevölkerungsreichsten Metropole Lima. Zugleich offenbarte sich aber 


immer deutlicher der caudillistische, hierarchische und machistisch- 


«einsatz name="viva maria*>Es gab: doch mal irgendwo die Diskussion um die These, daß beim Novermberaufstand 1919 in Deutschland die letzte Chance für eine erfolgreiche Revolution bestanden hätte 
halten ist: Der Grundgedanke von der verpaßten Gelegenheit kam mir neulich wieder, als ich Vive Maria’ von Louis Malle, eine köstliche Revolutionsklamotte mit Brigitte Bardot und Jeanne Moreau in dei 
will, beschrieben Ist, und der überhaupt erfrischend antiklerikal ist (am Ende des Films, beziehungsweise nach erfolgreich durchgeführter Revolution, versucht sich der Oberpfaffe aus dem Staub zu machen 
auf imandainem diasar Kabelsenrier nasehen haha und mir mit einem Riesensauifzer Üüberlent habe. daß. wenn überhaupt iemals. dann in den 60ern von so etwas wie kultureller Heuemonie der Linken di 
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Homogenisierung könnte vielleicht die 
Grundlage für eine künftige, homogenere 
und demokratischere Opposition bilden. 

Die niedergegangene Linke, ob bewaffnet 
oder nicht, hat sich selbst nicht als Moment 
der bürgerlichen Durchsetzungsgeschichte 
begriffen und über kein wirklich kritisches 
Instrumentarium verfügt. Sie stocherte ziem- 
lich blind und an der Unmittelbarkeit haftend 
in der Wirrnis dieser zahllos und gleichzeitig 
existierenden  Durchgangsformen der 
Warenökonomie herum, konnte sich darin 
nicht zurechtfinden und weder objektiv noch 
subjektiv zukunftsträchtig positionieren. 


Verläßt man Peru und schaut sich vermeint- 
lich 'erfolgreichere Guersillabewegungen in 
anderen. lateinamerikanischen Ländern an, 
bleibt einem die Erkenntnis nicht erspart, daß 
sieab dem Moment ihrer Machtübernahme 
‚oder politischen Integration gezwungen sind, 
den Bedingungen der Macht des Weltmarktes 
zu entsprechen. 


Es war im Grunde schon immer eine westli- 
che Zumutung und zugleich Selbstzumutung, 
der Dritte-Welt-Revolutionärinnen, ausge- 
rechnet den Ärmsten dieser Welt die Lösung 
der kapitalistischen Widersprüche aufbürden 
zu wollen, In den Bastionen des Systems muls 
die nötige Phantasie und Kraft zum Knacken 
der kapitalistischen Ware-Geld-Beziehungen 
aufgebracht werden, sollen die Menschen in 
den ärmeren Regionen der Welt jemals eine 


emanzipatorische Perspektive bekommen. 
Gaston Valdivia 


Quellen für den Artikel wa- 
ren die Zeitschriften ‚Que 


Hacer*, „Ideelle"; „Debate“, 


enestiön de: estado", „Care 
tax" und die chemälige Zeit- 
schrift der MRITA, „Gambio“. 
Dazu andere Infos wie „Resü- 


men Semanal‘, „Acciön Andi: 


na“ unddii- Tageszeitung „la 
Repübliea®. Zur Kinschät 
zung, der derzeitigen Situa, 
ion Tageszeitungen, Inter- 
nerherichte, Stellungnahmen 
von, Organisationen, Umfra 
‚gen und vor allem Informa 
onen von Reisenden und 


BewohnerInnen Limas. Zur 


Gesamtana lange 
‚Aktivitäten in und Auseinan: 
«lerserzungen mit den Theo- 
ieproduktlon und Praxis der 


peruanischen Linken 


Die spanischen Original- 
zitate Stämmen aus: „Bl 
sardeter de la revölucion 
peruana', In BE camino de 
la revolucion peruana, 
.documentos del 1 ©C. del 


MRTA, 1988 


karoshi nummer zwei erscheint im september 


der begriff zwangshetero- 
sexualität 


androgynie 


die postmoderne entfesse- 
lung des patriarchats 


kyoko date - pastiche und 
die kopie ohne original 


"todos somos okupas" 
(blick nach barcelona) 


<einsalz name="zentrierungserfahrung‘>Jedes erfolgreiche Schreiben ist eine Zentrierungserfahrung: Wenn der Drucker surrt und dann schwarz auf weiß das Ergebnis von viel Mühe und Denken 
Arbeit:ganz materiell zu sehen ist, spätestens dann lehnen wir uns bräsig, glücklich und froh zurück und dürten mal wieder so richtig Subjekt sein!</einsatz></body></karoshit> 


Autoritire Charakter der Parteien, der in eklatantem Widerspruch zur 
Programmatik stand, Eine kleine Führerschicht zentralisierte das 
F Wissen und zog die Fäden im innerparteilichen Ränkespiel. Die soge- 
| j nannten’ Massen an der Basis wurden mit der jeweils ausgeklügelten 
Tageslosung abgespeist und je nach Opportunität auf die Straße 
i geschickt oder zum ‘Abwarten’ verdammt. Es kam zu einer dramati- 
L. schen Abseizbewegung der kritischen Menschen, darunter insbeson- 
dere von Frauen, die vielfach mit dem Aufbau eigener 
Interessensgruppen begannen, Andere DissidentInnen' organisier- 
{ ten, form als "Parteiunabhängige' auftretend, Elendsviertel oder 
| I Iherngemeinden und wicmeten sich verstärkt der Lösung von 
' E  Anlickenden Alltagsproblemen. Dies auch als Antwort aufden zentra- 
i ‚len Vorwurf, der allerorten an die organisierte Linke gerichter wurde, 
N Schen Rhetorik und Streikorganisation nicht zu überbieten, 
aber um Lösungen drängender Probleme und realisierbare 
ven, kämen nur Luftblasen. Aufihrem Höhepunkt angelangt, 
ften sich immer deutlicher all die Schwächen der Linken und 
1 kleölogisches Repertoire als historisch überholt. 


nnerhalb des recht großen linken Spektrums bildeten der 
Leuchtende Pfad sowie die MRTA und deren politischer 
ı Flügel UDP eine kleine Minderheit, St. und MRTA initiierten 
Ihren militärischen Kampf, ohne daß im Mindesten von einer 'revo- 
Inloniren Situation" im Lande die Rede sein konnte, Darum ging es 
lich nicht, Der Beginn des bewaffneten Kampfes beim Leuchtenden 
Pla] war ausschließlich als Mittel innerlinker Auseinanderserzung 
1 ‚gewählt und sollte zu einem fammenden Fanal gegen den soge- 
hannten parlamentarischen Reformismus der Linken werden. 
Folgerichtig begannen Senderos Aktionen mit dem Aufhängen von 
Hunden an Laternenpfählen, denen Plakate mit der Aufschrift „Tod 
dem Verräter Deng Siao Ping" angehängt waren. Die ideologisch 
‚geschulten Adressatlnnen wußten, was gemeint war, während in der 
Bevölkerung das große: Rätselraten begann. Diese Splitterpartei 
erklärte damit den Zögerlichen in den eigenen Reihen sowie der rest- 
lichen Linken offen den Krieg, Während Sendero seine Drohungen 
Aukzessive blutig umsetzte, versuchte die MRTA, die etwas später zu 
‚(len Waffen griff, trotz ähnlicher Schimpftiraden Teile der geschmäh- 
len Linken auf ihre Seite zu ziehen. Sehr schnell stellte sich jedoch 
hieraus, daß nicht allzu viele Menschen gewillt waren, den bewaffne- 
ten Kampf zu begrüßen, geschweige denn sich ihm freiwillig 
anzuschließen. Dennoch waren es immerhin genügend, um große 
Regionen des Landes lange Jahre mit militärischer Gewalt zu überzie- 
hen, 

Ideologisch und strukturell bestanden zwischen den bewaffneten 
Organisationen und der Linken keine nennenswerten Unterschiede. 
Die militärische Organisation eignete sich ganz besonders zur 
Durchsetzung autoritär-hierarchischer Umgangsformen und zum 
ungehinderten Frönen machistischen Heldentums, Im Gegensatz zur 
legalen’ Linken gab es indessen in diesen Gruppen für KritikerInnen, 
Unzufriedene und Überdrüssige kaum Ausstiegsmöglichkeiten, denn 
sie mußten immer mit ihrer Ermordung durch die alten 


Kameradinnen rechnen. In der Regel blieb nur ein Untertauchen in 
vom Krieg nicht betroffenen Regionen oder die Flucht ins Ausland. 


In der Gewaltspirale von Staatsrepression und Guerillaterror wurde 
die all dem hilflos gegenüberstehende ‘legale’ Linke aufgerieben. In 
dem Maße, wie der Boden für alle Arten von Kämpfen entzogen 
wurde, zeigte sich, wie oberflächlich die linke Verankerung in der 
Bevölkerung gewesen war, Der mit dem Krieg einhergehende öko- 
nomische Niedergang und die Massenflucht aus den Anden in die 
Städte erschütterten die Gesellschaft, brachen die noch vorhandenen 
tradierten Strukturen weiter auf und verhalfen dem in den letzten 
Jahrzehnten sich rasch verbreitenden bürgerlichen Bewußtsein wei- 
ter auf die Sprünge. Mit dem Versagen der Solidarstrukturen und 
nahezu aller staatlichen Institutionen blieb nur mehr der individuelle 
Überlebenskampf als Zwangsperspektive übrig. Jeder ist seines 
Glückes Schmied, lautet das universalisierte Motto. Daß sich auch 
neue, allerdings prekäre Formen der Solidarität entwickelten und in 
manchen Andenregionen im Kampf gegen Sendero Luminoso ur- 
indianische Traditionen wieder auflebten, hat den Siegeszug des 
Neoliberalismus und des moderneren bürgerlichen Denkens nicht 
aufgehalten, 


uletzt möchte ich noch die objektiven Grundlagen für 

das historische Scheitern der Linken zumindest 

anreißen. Der Gründer des peruanischen Sozialismus, 
]..C. Mariategui hat in den späten Zwanzigern den Satz geprägt, Peru 
sei erst eine „entstehende Nation" (una naciön en formaciön), und 
forderte seine ZeitgenossInnen damit auf, ihr Land genauer und 
unvoreingenommener unter die Lupe zu nehmen, Seither ist mehr 
als ein halbes Jahrhundert ins Land gegangen, und die Ungleich- 
zeitigkeiten und regionalen Differenzen Perus sind nach wie vor so 
gewaltig wie die Bewußtseinsformen vielfältig, Zwar hat sich im Zuge 
der historischen Durchsetzung der Geldökonomie in Peru ein auf 
Tauschprinzip und Privateigentum ausgerichtetes Bewußtsein verall- 
gemeinert, das auch die Grundlage für die Ablehnung kommuni- 
stisch-kollektivistischer Ideen bildet, ohne daß dabei jedöch die 
regionalen, geschichtlichen, geschlechtlichen und 'rassischen' 
Differenzierungen stärker nivelliert worden wären. Vielmehr wurde 
der peruanische Staat auf seiner entstehenden bürgerlichen Basis 
noch vielschichtiger, da es mangels industrieller Entwicklung nie zu 
einer Proletarisierung gekommen war, Dementsprechend bildete 
sich auch keine bipolare Sozialstruktur (Proletariat und Kapitalistin- 
nen) heraus, um.die sich. die verschiedenen gesellschaftlichen Kräfte 
hätten gruppieren können. Auch der innere Rassismus stellte ein 
Haupthindernis für die Durchsetzung eines funktionierenden 
Nationalstaates dar. Im Land bildeten sich Inseln unterschiedlichster 
Stufen frühbürgerlicher bis spätbürgerlicher Existenzweisen und 
einem entsprechendem Demokratieverstindnis heraus, die bis heute 
koesistieren. Allerdings hat der Krieg, wie schon erwähnt, der bür- 
gerlichen Denkweise weiter Vorschub geleistet und das 
Nationalbewußtsein vertieft, Diese weitere gesellschaftliche 
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‚ subjektiver Faktor, Unreife des Systems und noch nicht ausgeprägter Saturierung des Proletariats mit Privilegien wegen der Unvollkommenheit der Ausbeutung des Trikonts — egal was davon zu 
‚in dem fröhlich auf die Ausbeuter und deren Handlanger (allesamt Idioten) geschossen wird, in dem die Kirche als perfide Organisation, die mit allen Mitteln am herrschenden System festhalten 
landet in seiner Kapuze, sie explodiert, doch der Pope ohne Kopf geht ungehindert seines Wegs, dabei sein abgesprengtes Caput in den demütig gefalteten Händen haltend (immer lächeln), 
‚oder anders ausgedrückt, daß das, was Schlingensief macht, ein Furz ist gegen das, was vor 30 Jahren in die Kinos kam (kommt nochmal eine Renaissance des Italowestern?\.</einsatz> 


KRISIS 13 

Nahert Kurz: Subjektlose Herrschaft, Zur Auf- 
hehung einer verkürzten Gesellschaftskritik = 
NürlertItenkle: Fragmente zur Selbstkritik der 
Minnlichkeit + Ernst Lohoff: Zur Kernphysik 
er hürgerlichen Individuums» Robert Bösch: 
Die wundersame Renaissance des Antonio 
Brmsei * JohannaW. Stahlmann; Auf dem Jahr- 
urkt ler Tugenden 

11903, 206 $., DM 18,00) 


KRISIS 14 

Inst Lohoft: Vom ideellen Gesamutkapitalisten 
zum reellen Gesamrkriminellen. Der Fall Jugo- 
Alawien + Robert Kurz; Das Ende der Politik. 
Thesen zur Krise des warenförmigen Regulati- 
utiystems » Peter Klein; Pars pro toto — war- 
im die Partei nicht mehr Recht hat « Robert 
Kurz: Der Zusammenbruch des Realismus. An- 
nurkungen zum Verfall der ehemaligen linken 
Umosition» Christian Neugebauer: Wider die 
Klum und dieAliens der, Modernisierung:Afri- 
ka 

119%. 217 8.,DM 18,00) 


KRISIS 15 

Kia Scholz: Die Maske des roten Todes. 
Kmokupitulismus, vegung und De- 
mtmulion» Norbert] : Die globale Ge- 
nıbnkseinirres Unternehmen. Vom waren- 
aniyon Gesellschaftsmoloch zur dezentral ver- 
Bern Wult= Robert Kurz: Postmarxismus und 
Aylniniletisch, Zum historischen Widerspruch in 
Jr Mursschen’Theorie « UdoWinkel: Marx hat 
Se im voraus überholt, Rosa Luxemburg nach 
Fohlen » Anselm Jappe: Sie transit gloria ar- 
IE Ilinrien über.das Ende der Kunst beil'heo- 
AUW Adorno und Guy Debord 

90, 1738, DM 16,00) 


GLOBALISIERUNG 
MersSy\e: 
GLOBALE GESELLSCHAFT 


e, Demokratie und 


Nom Chomsky / Heinz Dieterich 
Globalisierung im Cyberspace 
Mlikte, Demokratie und Erziehung, 
INS. .hr, DM 24, ISBN 3-89502-049-4 


Kilahule Gesellschaft, Märkte, Demokratie und 
Irziehung — die Bedeutung der sorgfältig re- 
ülierchierten Analysen liegt darin, daß sie dem 
zum passiven Subjekt degradierten Weltbürger 
die Möglichkeit geben, die drohenden Konse- 
quenzen der Globalisierung für Arbeitsplätze, 
Ausbildung, Demokratie und nationale Identi- 
roßem Reichum aktueller Infomation 


lin wichtiges Buch zur Diskussion um 
div gegenwärtigen Weltprozesse,« 
Politische Bibliographie 11/96 


K 
beiträge zur kritik der warengesellschaft 
Noch nie ist das warenproduzierende System der Moderne 
kritikwürdiger als heute gewesen, und noch nie hatte gleich- 
zeitig die Gesellschaftskritik derart peinlich abgerüstet. 
Mitten in der Weltkrise hat die alt-neue Linke nicht nur die 
Krisentheorie aufgegeben, sondern die Kritik der Politischen 
Ökonomie überhaupt. Im schwachen Gestus der Als-Ob wird 
ein begründungsloser Antikapitalismus weitersimuliert, an 
den niemand mehr glaubt. Die Linke entlarvt sich als Kind 
der bürgerlichen Aufklärung, die das arbeitsgesellschäftliche 
warenproduzierende System der Moderne niemals in Frage 
stellen konnte. 

Gefordert ist aber die Idee einer Reproduktion jenseits von 
Markt und Staat, weil jetzt das Bezugssystem der 
warenförmigen »Interessengegensätze« selbst zur Dispositi- 
on steht. 

Die KRISIS gibt nicht vor, alleinseligmachende Antworten 
zu haben, eröffnet aber den Diskurs, der dem Epochenbruch 
seit 1989 Rechnung trägt. Empirische Krisenanalyse und 
Kritik des modernen »Arbeits«-Fetischismus werden dabei 
ebenso thematisiert wie Geschlechterverhältnis, Medien- und 
Kulturtheorie. 

Träger der KRISIS ist der Förderverein KRISIS e.\., der 
Seminare, Diskussionsveranstaltungen, Arbeitstreffen und 
"projekte im Umfeld der KRISIS organisiert. 


Förderverein KRI * Postfach 2111 : 91011 Erlangen 


edition krisis 


Der Dritte Weg in den Bürgerkrieg 
192 8., br, DM 24, ISBN 3-89502 


Ernst Lohoff 
Der Dritte Weg in 


den Bürgerkrieg 


wien und das Ende der 
Da olenden Modernisierung 


Westliche Beobachter sehen im grassierenden 
Ethnopluralismus für gewöhnlich ein ana- 
‚chronistisches Phänomen. das so gar nicht zu 
unserer ach so aufgeklärten Epoche passen 
will, Insbesondere die Entwicklung im ehema- 
ligen Jugoslawien erscheint im heutigen Eu- 
ropa, wo der Siegeszug des lotalen Marktes 
alle nationalen Grenzen längstobsolet macht, 
als Fremdkörper. Ernst Lohoffs verblüffende 
Analyseerölfnet demgegenüber eine gänzlich 
andere Perspektive. Er zeichnet u.a, nach, wat- 
um das unter Tito begonnene Modernisie- 
rungsprojekt weder unter dem Banner des 
Sozialismus noch unter dem des Marktlibera- 
lismus zu/einem erfolgreichen Ende geführt 
werden konnte. 


HORLEM 
edition kı 


Weitere Titel in der edition krisis: 

Kurz, Lohofl, Trenkle, Stahlmann, Valdivia: 
Rosemaries Babies 

Die Demokratie und ihre Rechtsradikalen 
262 8,, br, DM 24, ISBN 3-927905-84-4 


Peter Klein: 

Die Illusion von 1917 

Die alte Arbeiterbewegung als Entwick- 
lungshelferin der modernen Demokratie. 
201 5..br., DM 24, ISBN 3-927905-52-6 


krisis im Internet: http://www.magnet.at/krisis 
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KRISIS 16/17 

Robert Kurz: Die Himmelfahrt des Geldes. 
‚chranken der Kapitälverwertung. 
smus und globale Finanzkrise « 
Ernst Lohoff! Die harte Landung des Dollar. Von 
der pax americana zumWeltmarktohneWeltgeld 
» Roswitha Scholz: Die Metamorphosen des teu- 
tonischen Yuppie, Wohlstandschauvinismus, 
Mer-Jahre-Linke und kasinokapitalistischer 
Antisemitismus * Robert Bösch: Unheimliche 
Verwandtschaft, Anmerkungen zum Verhältnis 
von Marxismus-Leninismus undAntisemitismts 
= Robert Kurz: Politische Ökonomie des Anti- 
semitismus. Die Verkleinbürgerung der Post- 
moderne und dieWiederkehr der Geldutopie von 
Silvio Gesell 

(1995, 221., DM 20,00) 


KRISIS 18 

Robert Kurz: Die letzten Gefechte. Ein Essay 
überden Pariser Mai, den Pariser Dezember und 
das Bündnis für Arbeit + Ernst Lohofl! Deter- 
ninismnus und Emanzipation + NorbertIrenkle 
Weltgesellschaft ohne Geld, Überlegungen zu 
einer Perspektive jenseits der Warenform » Ernst 
Lohoft: Krise und Befreiung — Befreiung in.der 
Krise, Ein, postpolitischer Streifzug + Tleinz 
Weinhausen: $phärenklänge. Zum’Teilzeitsozin- 
lismus desAndr& Gorz « Franz Schandl: Dimen- 
sionen des Mülls 

(1996..158.8., DM 16,00) 


KRISIS 19 

l.ohoff: Der Tod des sterblichen Gottes. 
Skizze üiberAulstieg und Fall des Nationalstaaıs 
+ Robert Kurz: Antiökonomie und Antipolitik 
‚Zur Reformulierung der sozialen Emanzipation 
nach dem Ende des »Marxismus« Volker Hilde- 
brandt: Der Dritte Sektor. Wege aus derArheits- 
gesellschaft « Gaston Valdivia: »Zeit« ist Geld 
und Geld ist »Zeit«. Von der Produktion der 
»Zeit« zu ihrer marktwirtschaftlichen Dekon- 
struktion. 

(1997, 198 $,, DM 20,00) 


BRaRSPrRURE 


Tonchücker/aun den kobunischen erille 
Dezember 1956 his Fehr: 937 


HORIMANN 


‚Che Guevarı / Raul Castro 

Die Eroberung der Hoffnung 
Tagebücher aus der kubänischen Guerilla 
Dezember 1956 bis Februar 1957 

299 $,,br, DM 34, ISBN 3-89502-064-5 


Die Tagebuchauszüge von Gueyara und Castro 
werden durch zusammenfassende Schilderungen 
der Ereignisse miteinander verbunden und las- 
sen die Geschichte der ersten drei Monate 'von 
der Abfahrt in Mexiko am 25. November 1956 
biszum 19. Februar 1957 nachvollziehen. 
DieAbbildung von umlängreichem, bislang un- 
veröffentlichten Bildmaterial sowie Faksimiles 
undeine historische Rekonstruktion der Vorbe- 
reitungen:der Befreiungsexpedition in Mexiko 
im Sommer und Herbst des Jahres 1956 runden 
den Neuigkeitswert dieses Zeitzeugnisses ab, 
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